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Vorwort. 

Durch  die  Gelegenheit,  welche  sich  mir  geboten,  die 
„Nebenangen"  des  Chauliodus  Sloani  selbst  kennen  zu  lernen, 
worüber  ich  vor  einiger  Zeit  im  Archiv  für  Anatomie  und 
Physiologie  Bericht  erstattet  habe,  war  der  Wunsch  rege  ge- 
worden, auch  noch  andere  Gattungen,  insbesondere  die  Sco- 
pelinen,  auf  diese  eigenartigen  Organe  prüfen  zu  können. 

Da  traf  es  sich  bald  darauf,  dass  in  der  hiesigen  ver- 
gleichend-anatomischen Sammlung  zwei  Gläser  zum  Vorschein 
kamen,  wovon  das  eine  die  Aufschrift  trug:  „Argyropelecus, 
Messina  1860";  das  andere:  „Scopelinen,  Messina  1860".  Die 
nähere  Durchsicht  ergab,  dass  in  dem  ersteren  ausser  einer 
grösseren  Anzahl  von  Argyropelccns  licmigymnus  Cocco,  noch 
einige  Exemplare  von  Ichthjococcus  Powcriac  Cocco  und 
Ichthyococcus  ovatus  Cocco  vorhanden  waren.  Das  andere 
Glas  Q,nWi\Q\i  vi\QhxQ,xQ  Gonostoma  (IcnudatHm  Rafin.,  ein  halb 
Dutzend  Scopelus  Rissoi  Cocco,  mehrere  Scopdus  Benoiti 
Cocco  und  Scopelus  Ilamholdtii  Eis  so,  zwei  Scop)dus  Ea- 
finesquii  Cuv.  et  Val.  und  ein  Stück,  das  ich  auf  einen  jün- 
geren Scopelus  metopoclamp}is  Cocco  beziehen  möchte;  end- 
lich ein  Exemplar  von  Scopelus  Bonapartii  Cuv.  et  Val. 

Dieses  mir  pliUzlich  gegebene,  reiche  Material  befand 
sich  freilich  nicht  durchweg  in  gleich  gutem  Zustande.  Der 
Körper  vieler  Fische  war  von  Schuppen  ganz  oder  theilweise 
entblösst,  die  Flossen  fast  sämmtlich  Verstössen,  nicht  wenige 
Exemplare  stark  erweicht;  auch  trugen,  was  fast  das  Schlimmste 


war,  manche  die  Spuren  von  Scalpel  und  Seheerc  an  sich,  zum 
Zeichen,  dass  schon  ein  anderer  Zergliederer  sich  mit  ihnen 
beschäftigt  hatte. 

Trotz  alledem  war  es  möglich,  über  die  Organe,  deren 
morphologische  Natur  zu  ergründen,  das  Ziel  und  die  Aufgabe 
der  Untersuchung  gebildet  hat,  noch  Manches  und  nicht  Un- 
erhebliches wahrzunehmen.  Selbstverständlich  musste  nach 
Lage  der  Dinge  und  Beschaffenheit  der  seit  zwanzig  Jahren 
in  Weingeist  aufbewahrten  Thiere,  an  mehr  als  einer  Stelle 
Halt  gemacht  werden  und  erst  der  nächste,  an  frischem  Material 
arbeitende  Beobachter  wird  darüber  hinaus  schreiten  können. 

Die  literarischen  Hülfsmittel  anbelangend,  so  verdanke 
ich  die  in  Deutschland  wohl  seltene  Hauptschrift  Cocco's 
dem  hier  in  Bonn  lebenden  verdienstvollen  Naturforscher 
Dr.  August  Krohn,  welcher  bei  oftmaligem  Aufenthalt  an 
den  Küsten  des  Mittelmeeres,  zum  Zwecke  zoologischer  Stu- 
dien, auch  mit  genanntem  Ichthyologen  persönlich  befreundet 
gewesen  ist. 

Hingegen  Hess  sich  die  Abhandlung  von  Rafinesque: 
Indice  d'Ittiologia  Siciliana,  Palermo  1810,  auf  keine  Weise 
beschaffen.  Seihst  die  so  reiche  Hof-  und  Staatsbibliothek 
in  München  besitzt  das  Buch  nicht. 

Mögen  die  nachfolgenden  Mittheilungen  dazu  beitragen, 
das  Interesse  an  einer  Organisation  zu  erwecken,  die  bisher 
von  Seiten  der  Anatomen  und  Physiologen  noch  kaum  ge- 
würdigt wurde  und  doch  von  so  auffälligem  und  räthsel- 
haftem  Wesen  ist. 

Bonn,  15.  August  1880. 

F.  L. 
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In  den  ersten  Jahrzehnten  laufenden  Jahrhunderts,  als 
sich  in  Italien  ein  Ichhaftes  Interesse  entwickelt  hatte,  auch 
die  ichthyolof^-ische  Fauna  des  Mittelmccres  genauer  kennen 
zu  lernen,  wurden  Männer  wie  Kafinesque  in  Palermo,  Delle 
Chiaje  in  Neapel,  Risso  in  Nizza,  Cocco  in  Messina  auf 
kleine,  bis  dahin  kaum  beachtete  Fische  aufmerksam,  welche 
durch  gewisse  Organe  am  Kopf  und  Leib,  in  regelmässiger 
Anordnung  und  vom  Aussehen  glänzender  Punkte,  für  uns 
merkwürdig  geworden  sind. 

Anastasio  Cocco,  Professor  und  Arzt  in  Messina,  war 
es  namentlich,  welcher  eine  ganze  Reihe  der  zum  Theil  auch 
sonst  wunderlich  geformten  Geschöpfe  in  die  Wissenschaft 
eingeführt  hat.  Die  wichtigen  Funde  des  genannten  Gelehrten 
stehen  zerstreut  in  Zeitschriften  Italiens  und  niiigen  wohl  in 
Deutschland  selten  aufzutreiben  sein.  Mir  war  bloss  die  Ab- 
handlung zugänglich :  Lettera  su  di  alcuni  Salmonidi  del  mare 
di  ^lessina,  estratta  dal  fasc.  O**  dei  nuovi  an.  delle  sc.  na- 
turale 1839.  Sie  gibt  eine  lieschreibung  von  13  Arten  der 
Gattungen  Gonostomus,  Scopehis^  Kyclitoplius,  Odontostomus. 
beigefügt  sind  vier  Tafeln  Abbildungen,  welche  wenn  auch 
theilweise  in  etwas  harter,  wahrscheinlich  sicilianischer  Litho- 
graphie ausgeführt,  doch  den  Charakter  der  Fische  im  Ganzen 


treffen  und  jedenfalls  zum  Bestimmen  der  Arten  sich  nützlich 
erweisen  können. 

Dann  enthält  auch  Oken's  Zeitschrift  Isis,  Jahrgang 
1839,  deren  Aushülfe  in  fremder  Literatur  wohl  schon  Man- 
cher, gleich  mir,  dankbar  empfunden  hat,  aus  dem  Giornale 
di  Scienze,  lettere  e  arti  per  la  Sicilia,  Palermo  1829  einen 
Auszug:  „Cocco,  Ueber  einige  neue  Fische  des  Meeres  um 
Messina."  Es  wird  hier  ausser  einigen  Scopelinen  zum  ersten- 
mal der  seltsam  gestaltete  Ärgyropelccns  licmigymmis  ange- 
zeigt und  beschrieben. 

Von  Schriften  Risso's  stand  zu  Gebote  die  Abhandlung: 
Sur  deux  nouvelles  especes  de  poissons  du  genre  Scopeles, 
osservecs  dans  la  mer  de  Nice.  Memorie  della  reale  Acca- 
demia  di  Torino,  1820.  Ebenso  desselben  Autor's:  Histoire 
naturelle  de  TEurope  meridiouale,  T.  III,  Paris  1826. 

Eine  zusammenfassende  Bearbeitung  aller  der  Arten, 
welche  für  uns  in  Betracht  kommen,  findet  sich  in  dem 
grossen  Werke  Bonapaete's:  Fauna  italica,  Tomo  Pesci. 
Die  Abbildungen  sind  gut  und  wie  es  scheint  nach  dem 
Leben  gemalt. 

Noch  einmal  werden  sämmtliche  Arten  in  der  Histoire 
naturelle  des  Poissons  par  Cuvier  et  Valenciennes,  Tom. 
22,  Paris  1849  in  trefflicher  Weise  systematisch  abgehandelt. 

Was  die  Organe  anbelangt,  welche  uns  in  Vorliegendem 
beschäftigen,  so  gedenken  die  genannten  Ichthyologen  zwar 
durchaus  derselben  unter  der  Bezeichnung  von  Silber- 
flecken oder  Leucht punkten,  und  beschreiben  oft  sehr 
genau  deren  typische  Anordnung  über  den  Körper,  sie  lassen 
aber  bezüglich  des  Baues  so  gut  wie  gar  nichts  verlauten. 

Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  auch  nicht  ein  einziger 
der  späteren  Naturforscher,  welche  die  Küsten  Siciliens  be- 
sucht und  Scopelinen  in  Händen  hatten,  so  auffallende  Bil- 
dungen,   wie   gedachte  Organe  es  sind,   nicht  sollte  der  mi- 
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kroskopisclien  Prüfung  unterworfen  haben.  Wenn  es  ge- 
schehen, so  i.st  davon  in  die  Oeffentlicldceit  jedenfalls  nichts 
gedrungen  und  es  bleibt  Leuckakt  ^)  der  erste,  welcher  fünf- 
zehn Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  Werkes  von  Cuvier 
und  Valenciennes  über  das  zusaniniengesctzte  Gefüge  dieser 
Silber-  und  Pigmeutflecken  Aufschluss  gab.  Er  untersuchte  Chau- 
liodus  Sloani,  Stonilas  hoa,  Scopelus  Humbol'düi  und  gelangt 
zu  der  Ansicht,  dass  die  Gebilde  vielleicht  als  accessorische 
Gesichtswerkzeuge  in  Anspruch  zu  nehmen  seien. 

Und  wieder  verging  eine  längere  Zeit  bis  die  fraglichen 
Bildungen  der  erneuten  Prüfung  unterzogen  wurden.  Im 
vorigen  Jahre  1879  erschien  die  Abhandlung  von  U.ssow^): 
lieber  den  V>a\\  der  sogenannten  augenähnlichen  Flecken 
einiger  Knocheniische;  dann  ein  Aufsatz  von  mir:  Ueber  die 
Nebenaugen  des  Ghauliodus  Sloani^). 

Ussow  untersuchte  die  Gattungen  Chauliodus,  Stomias, 
Astroncsthes,  Gonostoma,  Maurolicus  und  gelangt  zu  der  Auf- 
fassung, dnss  die  ,, augenähnlichen"  Flecken  der  drei  erst- 
genannten Gattungen  wirkliche  Sehorgane  seien;  bei  den 
übrigen  hingegen  sei  der  Bau  ein  andrer  und  zwar  von  drü- 
siger Natur;  die  Organe  seien  gewöhnlichen  Drüsen  sehr  ähn- 
lich, nur  lasse  sich  die  Ausmündung  nicht  nachweisen. 

Auf  Grund  meiner  Untersuchung  des  Chauliodus  musste 
ich  ebenfalls  zugestehen,  dass  die  Organe  den  Eindruck  von 
Sehwerkzeugen  machen.  Doch  könne  man  auch  daran  denken, 


1)  Ueber  mutlimassliche  Nebenaugen  bei  einem  Fische.  Bericht 
über  die  Versammlung  d.  Naturforscher  u.  Aerzte  in  Giessen  18G4. 
Gicssen  1865. 

2)  l'ulletin  de  la  Societe  des  naturalistes  de  Moscou,  1879.  Aus 
dieser  Arbeit  erfährt  man  zugleich,  dass  Ussow  bereits  1874  die  Er- 
gebnisse seiner  Forschungen  in  den  „Arbeiten  d.  St.  Petersbui-gischen 
Gesellsciraft  der  Naturforscher,  Bd.  IV"  mitgetheilt  hat. 

3)  Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  1879. 

f 
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dass  es  sich  um  Uebergaugssinnesorgane  handle.  Dann  wies 
ich  auch  noch  auf  eine  Beobachtung  hin,  der  zufolge  die 
Organe  im  Leben  leuchten  sollten. 

Man  sieht,  die  Ansichten  über  Bau  und  Verrichtung 
dieser  Gebilde  gehen  so  sehr  auseinander,  dass  neue,  wenn 
auch  noch  nicht  abschliessende  Mittheilungen  über  das  That- 
sächlichc,  vielleicht  nicht  unwillkommen  geheissen  werden. 

Wir  stehen  eigentlich  erst  am  Anfang  des  Weges,  der 
uns  zur  Kenntniss  und  zum  Verständniss  einer  höchst  eigen- 
thümlichen  Organisation  führen  soll  und  desshalb  mag  es  für 
passend  gelten,  wenn  vor  Allem  Art  für  Art,  so  wie  ich  sie 
zu  untersuchen  in  der  Lage  war,  erörtert  wird.  Alsdann 
mögen  die  Grundlinien  des  Baues,  wie  sie  aus  den  Einzel- 
heiten hervorgehen,  gezogen  werden.  Den  Schluss  bildet  der 
Versuch,  die  Organe  morphologisch  einzureihen,  woraus  uns 
einstweilen  freilich  eine  Vorstellung  über  deren  eigentlichste 
Lebensthätiii:keit  noch  kaum  erwächst. 


11 


I. 

Bau  der  Oi'£:aiie  l)ei  den  einzelnen  Arten. 

1.     Gonostoiua  deniulatiun,  Rat  in. 

Gasteropdecus  acanthurus,  Cocco. 
Gonostonms  acantJmrus,  Cocco. 

Die  zwei  mir  vorliefi;en(lcn  Stücke  sind  kürzer  und 
schmächtiger  als  jenes  Exemjjhir,  welches  Cocco  ')  abbiUlet 
—  „quattro  pollici  incircti"  —  ;  doch  etwas  stärl^er  als  das 
in  der  Schrift  Ussow's^)  dargestellte.  Gegenüber  von  allen 
diesen  erscheint  das  Exemplar  bei  Bonaparte  ^)  als  ein 
wahrer  Kiese :  „sette  pollici  incirca'^ 

Die  uns  beschäftigenden  Gebilde  werden  in  der  ersten 
jMittheilung  Cocco'«,  aus  dem  Jahre  1829,  erwähnt  als  .,puncti 
argentei,  quadruplici  serie  longitudinali  ad  ventrem".  Ein- 
gehender sind  die  Angaben  des  gleichen  Beobachters  aus  dem 
Jahre  1838 :  „la  membrana  delle  branchie,  con  dieci  punti 
lucidi,  accerchiati  di  nero  alla  sue  base.  Due  linee  di  simili 
punti  scorrono  sotto  la  goln,  le  quali  si  uniscono  ad  angulo 
acuto  sotto  la  base  delle  pettorali;  anteriormente  e  tramezzo 
a  queste  ne  nasce  un  altra  serie  per  ogni  lato  e  prolungasi 
tino  alla  base  delle  ventrali :  un  altra  serie  nasce  dietro  il 
sub-operculo,  scorre  sul  margine  superiore  delle  ale  pettorali, 
e  recandosi  indietro,  mcttc  fine  rimpetto  alla  origine  dell' 
ala  anale;  da  questo  punto  un  altra  serie  scorre  per  ogni 
lato,  6  va  a  terminarc  alla  base  dell'  ala  codale." 


1)  Lcttera  su  Salnionidi,  Tav.  I  (Gonostoma  acauthurus). 

2)  a.  a.  0.  Tab.  I,  Fig.  4. 

3)  a.  a.  0.  Fig.  1. 
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Ich  lüge  hinzu,  (hiss  auch  am  Kopf  jcderseits  vier  sol- 
cher „piinti  lucidi"  sitzen,  eines  um  untern  und  vordem 
Rand  des  Auges,  ein  andres  oben  am  Kiemendeckel,  zwei 
am  unteren  Thcil  desselben,  wovon  das  dem  Kiefergelenk 
zunächst  liegende  etwas  versteckt  ist.  Diese  am  Kopf  be- 
tindlichen  Körperchen  hat  auch  Bonaparte  ausser  Acht  ge- 
lassen und  erwähnt  auch  jene  an  der  Seite  des  Leibes  nur 
im  Allgemeinen.  Neu  ist,  dass  er  die  „punti  piccoli"  mit 
Stecknadel k()pfen  vergleicht. 

Valenciennes  in  der  sonst  sorgfältigen  Beschreibung 
scheint  sich  um  diese  Organe  nicht  bekümmert  zu  haben, 
wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  die  Bemerkung:  „les 
flaues  sont  tous  piquetes  de  points  noirs",  dahin  zielt. 

Die  Abbildung  bei  Ussow  versinnlicht  nicht  bloss  die 
zwei  seitlichen  Reihen  der  „drüsenähnlichen  Organe*',  son- 
dern auch  jene  der  Kiemenhaut;  im  Text  werden  nicht  min- 
der die  der  Kopfgegend  erwähnt,  doch  scheint  der  Genannte 
das  am  untersten  Kiemendeckel  etwas  versteckt  liegende  Or- 
gan ebenfalls  nicht  bemerkt  zu  haben. 

Die  von  mir  gelieferten  Figuren*)  geben  die  Lage  der 
Organe  über  den  Körper  und  veranschaulichen  sowohl  die 
Form  im  Ganzen  als  auch  die  Theile  und  deren  feinere 
Zusammensetzung:. 


In  Grösse  und  Gestalt  der  Organe  bestehen  einige 
Verschiedenheiten  nach  den  Gegenden  des  Leibes.  Jene  der 
Flanken  sind  im  Allgemeinen  rundlich,  von  braunem  Pigment 
abgegrenzt,  und  in  der  Mitte  mit  grauer,  linsenartig  vorge- 
wölbter Partie,   die  von   einer   silberigen  Zone    umfasst   er- 


1)  Ver-l.  Taf.  I,    Fig-.  1,  Fig.  2,  Fig.  G;    Taf.  II,  Fig.  7,  Fig.  8, 
Fig.  9,  Fig.  10,  Fig.  11,  Fig.  12,  Fig.  15. 
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scheint.  Diejenigen  aber,  welche  zwischen  den  Strahlen  der 
Kienienhaut  und  zwar  ziendich  frei  sitzen,  sind  nicht  bloss 
grösser,  sondern  zeigen  einen  hinteren  rundlichen  Abschnitt 
und  einen  davon  sich  abschnürenden,  wie  breit  sich  öffnenden 
HalstheiP).  Aus  dem  letzteren  sieht  wieder  die  graue  Sub- 
stanz und  die  silberige  Zone  hervor;  aussen  herum  geht  die 
braune  Pigmenthlille.  Von  ähnlicher  Form,  nur  weniger  pig- 
mentirt,  sind  die  drei  Organe  des  Kiemendeckels. 

Auch  das  Organ  am  unteren  vorderen  Rand  des  Auges 
bietet  Eigcuthiiinlichkeitcu  dar:  die  braune  Pigmenthlille  er- 
scheint am  bauchigen  Theil,  was  auch  sonst  vorkommt,  un- 
vollständig und  nicht  ganz  geschlossen;  dann  zieht  nach  unten 
und  hinten  eine  Art  grauer  Zapfen,  zwischen  welchen  und 
den  eigentlichen  Kör[)er  des  Organs  das  braune  Pigment  von 
der  Seite  her  sich  einschlägt-). 

Aus  voranstellenden  Angaben  folgt,  dass  es  gerade  die 
Organe  der  Kopfgegend  sind,  welche  von  jenen  des  Rumpfes 
sich  verschieden  zeigen.  Doch  ist  bemerkenswerth,  dass  es 
sich  nur  um  ein  Mehr  oder  Weniger  in  der  Ausbildung  der 
Theile  handelt,  die  Grundzüge  bleiben  durchaus  die  gleichen. 
So  ist  auch  an  den  Organen  des  Rumpfes  eine  Andeutung 
des  erwähnten  grauen  Zapfens,  freilich  erst  bei  gespannter 
Aufmerksamkeit  für  die  Lupe  erreichbar,  vorhanden.  Auch 
hier  geht  vom  grauen  Innenkörper  weg  und  zwar  immer  seit- 
wärts ein  kleiner  Vorsprung  ab,  der  allzeit,  wie  an  dem  Or- 
gan unter  dem  Auge  bauchvvärts  gerichtet  ist^). 

Die  bisherigen  Beobachter  haben  auf  keine  der  be- 
merkten Eigenschaften   und    Unterschiede  Rücksicht  genom- 


1)  Tafel  II,  Fig.  7,  Fig.  8. 

2)  Tafel  II,  Fig.  9. 

3)  Tafel  I,  Fig.  6. 
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nien ;  auch  Ussow  schreibt  den  Organen  einfach  eine  „ovale 
Form"  zu. 

Beim  Durchmustern  sämmtlicher  Organe  beider  Seiten 
des  Körpers  ergiebt  sich  auch,  dass  von  Rechts  und  Links 
die  braune  Pigmentirung  keineswegs  gleich  ist,  also  etwas 
asymmetrisches  an  sich  hat.  Auf  der  rechten  Seite  nämlich 
verliert  sich  das  Braun  der  Hülle  nach  hinten  7äi  fast  ganz; 
während  die  Organe  der  linken  Seite,  vom  Kopf  bis  zum 
Schwanz,  braun  pigmentirt  bleiben. 


Bei  der  histologischen  Untersuchung  unterscheiden  wir 
folgende  Theile: 

a)  Die  braune  Hülle.  Der  Lederhaut  der  allgemeinen 
Bedeckung  angehörend,  bildet  sie  eine  Art  Säckchen  oder 
Eintiefung.  Das  braune  Pigment  liegt  in  den  Zellen  der 
Bindesubstanz  und  erzeugt  bald  rundliche,  bald  in  die  Länge 
gezogene,   auch  wohl  in  Fortsätze  ausgewachsene  Flecken. 

An  dem  bauchartig  abgegrenzten  Abschnitt  der  Organe 
in  der  Kiemenhaut  hält  das  Pigment,  bei  aller  Verschieden- 
heit der  einzelnen  Zellen,  gern  eine  gewisse  Anordnung  in 
Längszügen  ein;  häuft  sich  auch  vor  und  über  der  halsartigen 
Einschnürung  zu  einem  tiefer  gefärbten  Ring  an,  während  an 
dem  hinteren  Umfang  des  Bauches  oder  der  Ampulle  eine 
grössere  rundliche,  fast  pigmentlose  Stelle  sich  abhebt  ')• 

Zieht  sich  das  Pigment  überhaupt  zurück  oder  verliert 
es  sich  nahezu  völlig,  so  geschieht  dies  ebenfalls  vom  Boden 
des  Säckchens  her ;  am  ausdauerndsten  hält  es  sich  in  Form 
eines  braunen  Ringes  um  die  Oefifnung. 

Die  braunen  Flecken  sind  lediglich  die  mit  Pigment 
erfüllten    Zellen     der    Bindesubstanz     und     deshalb     grenzt 

1)  Taf.  II,  Fig.  8. 
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sich  auch  das  ßraiiu  der  Iliillc  uiclit  überall  scharf  vom 
übrig-en  Braun  der  Lederhaut  ab,  sondern  steht  in  Verbin- 
duui;-  mit  den  sonst  in  der  Umgebung  belindlichen  Pigment- 
anhäufnngen. 

Die  lUutgefässc  der  Lederhaut  treten  mit  ihren  Capil- 
laren  auch  an  die  braune  Hülle  heran,  und  die  Organe  um- 
kreisend, können  sie  in  ihre  Wand  ebenfalls  das  braune  Pig- 
ment aufnehmen.  Dieser  Charakter  der  Blutcapillaren,  in 
Verthcilung  und  Umspinnung,  ändert  sich  auch  nicht  bei  den 
Organen  der  Kiemenhaut*). 

Bereits  bei  Ussow  wird  gedachte  Hülle  richtig  beur- 
theilt,  indem  er  sie  als  einen  „entwickelten  und  vertieften 
Theil  der  Haut'"  ansieht,  der  die  ,,Form  einer  oben  offenen 
Schüssel"  hal)e.  Die  von  ihm  erwähnte  sechseckige  Gestalt 
der  Pigmentzellen  ist  mir  bei  dieser  Art  kaum  begegnet,  wohl 
aber,  wie  später  zu  melden  sein  wird,  häufig  bei  mancher 
anderen  Art. 

b)  Die  metallisch  glänzende  Schicht.  Nach  ein- 
wärts auf  die  braune  Hülle  folgend,  gehört  sie  ebenfalls  der 
Lederhaut  an  und  überzieht  die  Innenfläche  der  braunen  Pig- 
mentschale.  An  den  Organen  des  Rumpfes  steht  sie  an  der 
Oeffnung  als  silberglänzender  Saum  vor.  An  jenen  des  Kopfes 
nnd  zunächst  der  Kiemenhaut  breitet  sie  sich  in  dem  sich 
öffnenden  und  ausweitenden  Halsabschnitt  ebciifalls  aus;  das 
am  Unter-  und  Vorderrand  des  Augapfels  befindliche  Organ 
lässt  eine  nach  unten  und  rückwärts  gerichtete  Ausbreitung 
der  Schicht  in  Form  eines  silberglänzenden  zungenförmigen 
Lappens  wahrnehmen;  an  jenen  des  Kiemendeckels  füllt  wie 
an  jenen  der  Kiomeidiaut  die  silberige  Schicht  die  nach  ab- 
wärts gerichtete  Octfnung  des  Ualsabschnittes  aus-}. 


1)  Taf.  I,  Fig.  r.;  Taf    III,  Fig.  17. 

2)  Tuf.  III,  Fig.  17. 
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Die  Elemente  der  metallisch  scliimmernden  Lage  siud, 
die  Form  aubelangend,  nicht  gleich  innerhalb  des  ganzen 
ümfanges  des  Organs.  Im  eigentlichen  abgerundeten  Ab- 
schnitt desselben  stellen  sie  stabartige  Flitterchen  dar,  welche 
truppweise  so  zusammenliegen,  dass  sie  ungetähr  viereckige 
Platten  erzeugen.  Letztere  wieder  in  Bandform  geordnet  ziehen 
in  quergerichteten  Ringen  innerhalb  des  Säckchens  *).  An 
der  Oeffnung  aber  stellen  sie  sich  als  längere  starre  Fasern 
dar,  welche  namentlich  an  den  Organen  des  Kopfes,  ganz 
besonders  der  Kiemenhaut  den  erwähnten  zungenförmigeu 
Streifen  von  Silberglanz  oder  die  metallisch  glänzende  Aus- 
kleidung der  schräg  verläugerteu  Oeffnung  zusammensetzen-). 

Dort  wo  das  braune  Pigment  an  der  Rundung  des  Or- 
gans unvollkommen  ist,  z.  B,  an  der  oben  erwähnten  Stelle  der 
Kiemenhautorgane,  sind  schon  am  unverletzten  Organ  die  aus 
Flitterchen  gebildeten  Platten  dem  Blick  zugänglich. 

c)  Der  Innenkörper.  Er  hebt  sich  für  das  freie  Auge 
als  grauweisse  Substanz  ab  und  scheidet  sich,  was  die  Ge- 
stalt anbetrifft,  in  einen  Haupt-  und  Nebentheil.  Der  erstere 
ist  von  kugliger  Form  und  füllt  den  Grund  des  Säckchens 
aus;  der  andere  ist  birnförmig  und  pflanzt  sich  mit  seinem 
Stiel  nicht  raittewärts,  sondern  dem  Rande  näher  in  den 
sphärischen  Theil  ein.  Der  kuglige  Abschnitt  schaut  mit  der 
vordem  Wölbung  aus  jenen  Organen,  welche  am  Leibe  des 
Thieres  stehen,  als  graue  Masse  hervor,  ein  gleiches  stellt 
sich  auch  bei  dem  Organ  der  Nasengegeud  dar.  Dort  hin- 
gegen, wo  nach  halsartiger  Einschnürung  eine  schräg  abge- 
schnittene Oeffnung  sich  auszieht,  wie  wir  solches  an  den 
Organen  der  Kiemenhaut  gewahren,  ist  dieser  Theil  von 
aussen  nicht  mehr  sichtbar,  sondern  nur  der  seitlich  abgehende 


1)  Taf.  III,  Fig.  15. 

2)  Taf.  III,  Fig.  12. 
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kenlcn-  oder  birnförmige  Abschnitt  blickt  im  Grunde  der 
schrägen  Oeffnnng  als  grauer,  gewölbter  Körper  hervor.  An 
den  Organen  der  Naseugegend  und  denen  der  Seiten  erzeugt 
derselbe  Abschnitt  den  grauen  seitlichen  Zapfen,  dessen  ohen 
Erwähnung  geschah.  *) 

Histologisch  untersucht  besteht  der  kugligc  graue  Körper 
aus  einem  Fächerwerk,  dessen  Zwischenräume  von  Zellen  er- 
füllt sind;  von  dem  gleichen  Bau  ist  auch  der  Fortsatz  oder 
Zapfen. 

Das  Fächerwerk  geht  in  den  naui)t/iigen  strahl  ig  zu- 
sammenueigeud  vom  Umfang  des  Organs  zur  Mitte.  Man 
unterscheidet  daher  eine  Art  Hülle  und  davon  abgehende 
nach  innen  gerichtete  Blätterzüge,  welche  auf  dem  Durch- 
schnitt wie  radiäre  Fasern  sich  ausnehmen.  2)  Das  ganze 
Faserwerk  ist  bindegewebig  und  entsteht  von  der  Lederhaut 
her,  gewissermassen  als  festerer  homogen  scheinender  Grenz- 
saum, der  aber  nach  aussen  deutlich  übergeht  in  die  lockere, 
die  Pigmente  —  das  braune  und  das  silberige  —  tragende 
Bindegewebsschicht.  Im  Hinblick  auf  Angaben  eines  andern 
Beobachters  möchte  auch  zu  erwähnen  sein,  dass  die  proto- 
plasmatischen Bindegewebszellen  dieses  Fachwerkes  überall 
erkennbar  sind,  am  leichtesten  innerhalb  der  schaligen  Um- 
grenzung; aber  auch  an  dem  Blätterwerk  nach  einwärts  wird 
man  durch  die  Kerne  auf  die  Gegenwart  der  Zellen  auf- 
merksam. 

Jene  z  e  1 1  i  g  e  n  Elemente,  welche  die  Hauptmasse  des 
grauen  Körpers  erzeugen,  erscheinen  nach  dem  langen  Aufent- 
halt in  Weingeist  kaum  unter  der  Form  von  Zellen,  sondern 
man  glaubt  zunächst  nur  das  Licht  stark  brechende  Krümeln,  und 


1)  Vergl.  Taf.  I,  Fig.  6;  Taf.  III,  Fig.  17. 

2)  Taf.  III,  Fig.  18;  Taf.  II,  Fig.    10. 
Leydig,  AugeDülinlicbe  Organe. 
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diese  zusammcugeballt,  vor  sich  zu  luiben.  Erst  allmäblicb, 
namentlich  unter  Einwirkung  von  Essigsäure  und  Glycerin, 
erkennt  man  um  die  Khimpen  zarte  Zellenlinien  und  auch 
ein  oder  mehrere  nach  einwärts  abgebende  Fortsätze  können 
sichtbar  werden.  Das  Bild  unter  welchem  die  Zellengruppen 
sammt  bindegewebigem  Fachwerk  sich  darstellen,  kr»nnte  auch 
kolbigen  Schläuchen  verglichen  werden,  deren  dickeres  Ende 
nach  aussen  siebt,  und  dort  eine  Art  felderiger  Zeichnung 
hervorruft. 

An  den  grösseren  Organen  der  Kiemenhaut  Hess  sich 
ferner  wahrnehmen,  dass  im  Innern  des  grauen  Körpers  ein 
Hohlraum  sich  aufthut,  gegen  welchen  die  Spitzen  der 
Schläuche  —  wenn  wir  diese  Bezeichnung  anwenden  wollen 
—  gerichtet  sind.  In  den  Hohlraum  herein  verliert  sich  das 
Ende  des  bindegewebigen  Fachwerkes  als  feinstes  Geflecht 
und  nimmt  dort  wohl  auch  das  Aussehen  einer  körnigen  Sub- 
stanz an. 


Die  zu  den  Organen  herantretenden  und  sie  umkreisen- 
den Blutgefässe  sind  meistens  deutlich.  Dass  aber  auch 
Nerven  die  Gebilde  versorgen,  ist  viel  schwieriger  zu  er- 
kennen und  bleibt  nicht  selten  zweifelhaft.  Es  zieht  z.  B.  in 
der  Kiemenhaut  ^)  ein  starker  Nerv  längs  der  Reihe  der  Or- 
gane her,  dessen  Seitenästen  sie  aufsitzen ;  aber  der  Nerv  ist 
viel  heller  und  blasser,  als  das  begleitende  Blutgefäss,  letz- 
teres daher  ohne  weiteres  in  die  Augen  fallend,  während  der 
Nerv  aufgesucht  sein  will.  ^)  Und  in  dieser  blassen  Beschaffen- 


1)  Taf.  II,  Fig.  7,  Fig.  8;  Taf.  III,  Fig.  17. 

2)  Der  Nerv  bietet  aucli  insofern  ein  etwas  eigentliümliehes  vVub- 
sehen  dar,  als  die  einzelnen  Fasern  in  Abständen  Querstriche  zeigen, 
wie  wenn  es  sich  von  Stt^lle  zu  Stelle  um  zarteste  Scheidewände  handle. 
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heit  liegt  wohl  auch  der  Hauptgrund,  warum  man  die  Nerven 
mitunter  geradezu  vergeblich  sucht. 

Es  will  mir  endlich  vorkommen,  als  ob  über  der  von  Pig- 
ment umzogenen  Oeffnung  des  Säckchens  noch  ein  Lymph- 
rauni  so  herumziehe,  dass  er  den  obern  Theil  des  Organs 
überdeckt.  Hiefür  sprechen  sowohl  senkrecht  geführte  Schnitte, 
als  auch  die  Betrachtung  namentlich  der  Organe  der  Kiemen- 
haut in  unversehrtem  Zustande  und  bei  auffallendem  Licht.  ^) 
Es  hebt  sich  da  eine  Wölbung  ab,  welche  in  ihrer  länglichen 
Form  genau  der  schrägen  Mündung  angepasst  erscheint.  Es 
Hess  sich  selbst  hin  und  wieder  in  diesem  Raum,  dessen 
Begrenzung  der  das  Organ  überziehenden  Lederhaut  an- 
gehört, etwas  körnige  Masse  —  geronnene  Lymphe  —  an- 
treffen. 

An  den  Schuppen,  welche  über  die  Organe  wegziehen 
k("»nnen,  ist  nichts  von  einer  markirten  Stelle  zu  erblicken : 
es  erscheint  vielmehr  der  deckende  GJipfel  oder  Wirbel  der 
Schuppe  einfach  hell  und  ohne  besondere  Eigenthümlichkeiten. 


Den  grauen  Innenkörper  hat  auch  Ussow  näher  unter- 
sucht und  davon  eine  Abbildung  geliefert.  Derselbe  bestehe 
aus  kegelf()rmigen  radiär  gestellten  Lappen,  deren  Spitzen 
alle  in  einer  central  gelegenen  HiUile  sich  vereinigen.  Die 
Abtrennung  der  Lappen  erfolge  durch  eine  dünne  Hülle,  welche 
von  der  gemeinsamen  Kapsel  entspringe.  In  dieses  Gerüst 
seien  birnförmige  Zellen  eingelagert;  auch  jeder  Lappen  be- 
sitze seine  eigene  enge  Höhle,  welche  sich  durch  die  ganze 
Länge  des  Lappens  erstrecke  und  mit  der  Hauptcentralhöhle 
sich  vereinige.     Das  ganze  Organ  sei  ein  Drüsenkörper,  wo- 


1)  Taf.  III,  Fig.  17. 
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bei  aber  unsiclier  bleibe,  ob  jede  einzelne  Drüse  ihre  eigene 
Mündung  habe,  oder  ob  die  Centralhrthleu  der  einzelnen 
Drüsen  alle  in  einen  gemeinschaftlichen  Ausfuhrungsgang 
zusammenfliessen.  Jedem  Wirbel  entspräche  ein  oder  zwei 
Paare  der  Drüsen  und  diese  Anordnung  erinnere  au  die 
metamerischen  Excretiousorgane  der  Ringelwürnier. 


2.  Ichthyococcns  ovatuSf  Bonap. 

Gonostomus  ovatus,  Cocco. 
Scopelus  ovatus,  Cut.  et  Valenc. 

Von  diesem  Fischchen,  das  auch  durch  den  grob  säge- 
zlihnigen  Rand  der  Kinnladen  ausgezeichnet  ist,  liegen  mir 
zwei  Stück  vor.  Der  Entdecker  sagt:  „questa  specie  e  assai 
rara,  e  non  ne  ho  veduti  finora,  che  pocchi  individui".  Auch 
BONÄPAKTE,  welcher  ein  sehr  grosses  Exemplar  abbilden 
lässt  —  „un  gigante"  —  nennt  die  Art  „rarissima";  und  aus 
der  Besprechung  der  Species  bei  CuviER  et  Yalexciexxes 
ist  ersichtlich,  dass  bloss  die  Mittheilungen  und  Abbildungen 
aus  den  Schriften  der  Vorgänger  benutzt  werden  konnten. 

Das  eine  der  mir  zu  Gebote  stehenden  Exemplare  ist, 
abgesehen  von  dem  zerstossenen  Zustand  der  Flossen,  ziem- 
lich gut  erhalten;  das  andre  aber  mangelhaft,  indem  es  oifenbar 
schon  früher  einmal  Gegenstand  einer  Untersuchung  gewesen 
sein  muss. 

Der  Organe  auf  welche  wir  abermals  hinblicken  gedenkt 
Cocco  folgendermassen :  V  ha  un  gran  punto  nero  nella 
regione  delle  narici.  Uno  piu  piccolo  lucido,  accerchiato  di 
nero  come  tutti  gli  altri,  in  contatto  col  margine  inferiore 
deir  orbita.  Tre  altri  sono  su  pezzi  opereulari.  Due  serie 
longitudinali  dal   di  sotto  della  gola  giungono  fino  alla  base 
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ilella   ctxhi.     LFii  altra  serie  da  ogiii  lato  al(iuanto    piu  so})i-a 
dellc  (lue  preeedcuti  giung-e  Udo  all'  originc  dcll'  anale." 

Auch  die  Angaben  bei  Bonapakte,  da  sie  nach  frischen 
Exemplaren  gemacht  zu  sein  scheinen,  mögen  eine  Stelle  hier 
tinden:  „  .  .  .  sul  ventre  una  larga  orlatura  nera,  sovra  cui 
rilucono  d'ambo  i  lati  due  seric  di  argentei  punti  l'una  sopra 
l'altra,  che  ([uasi  riunisconsi  al  termine  doli'  anale.  Nella 
regioue  delle  uarici  uereggia  un  punto ;  in  quella  degli  occhi 
risplende  sotto  le  orbite  altro  punto  lucido  accerchiato  di 
uero:  e  su  i  pezzi  operculari  ne  spiccano  altre  tre.''  Die 
Figuren,  welche  ich  beigebe,  versinnlichen  das  ganze  Thier, 
dann  den  Bau  der  Orgaue  im  Einzelnen.  *) 


Hervorgehoben  zu  werden  verdient  vor  Allem,  dass  vom 
Kinn  bis  zur  Afterflosse  eine  Doppelreihe  der  Orgaue  hin- 
zieht, während  sie  jenseits  der  Afterflosse  wieder  einreihig 
stehen.  Durch  die  Menge  und  dichte  Folge  der  Orgaue  be- 
kommt namentlich  die  Bauchkaute  des  Fisches  ein  sehr  eigen- 
artiges, in  gewissem  Sinne  zierliches  Aussehen. 

Für  die  Besichtigung  mit  der  Lupe  heben  sich  die  Or- 
gane scharf  als  bräunliche  knoprähnliche  Bildungen  ab,  deren 
freies  Ende  wie  abgeschnitten  aussieht,  mit  grauer  Substanz 
in  der  Mitte,  und  diese  umsäumt  von  einer  silberfarbigen 
Zone.  Indem  wir  den  Blick  über  alle  Orgaue  hingleiten 
lassen,  überzeugen  wir  uns,  dass  die  Oeftnuug  oder  das  freie 
Ende  immer  bauch  war  ts  gerichtet  ist.  Nur  das  Organ  an 
der  Nase,  grösser  als  die  übrigen,  steht  (jucr  und  das  freie 
Ende  ist  nach  voru  gewendet. 

Die  Untersuchung  weiter  fortsetzend ,  unterscheiden 
wir   eine    halsartige  Einschnürung  am    länglichen  Säckchen, 


1)  Taf.  I,  Fig.  4;  Taf.  VI,  Fig.  33,  Fig.  34,  Fig.  36. 
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darauf  wicdur  eine  Erweiterung-,  welelie  d(in  niatt^rauen  Körper 
sainint  silberglänzender  Krause  umschliesst. 


Das  Or}j;an  der  Nasengegend')  wurde  eingc^liendcr, 
soweit  möglich,  histologisch  geprüft.  Bei  der  Helle  der  Um- 
gehung, die  nur  von  weit  ausgreifenden  hraunen  Pigment- 
zellen durchzogen  erscheint,  lässt  sich  der  zum  Organ  tretende 
Nerv  unschwer  aufiinden.  Er  strebt  zum  Halstheil  des 
Säckchens,  hinter  den  verdickten  Pigmentgürtel.  Das  Braun 
der  Hülle  ist  im  Uebrigen  nicht  in  grosser  Menge  abgesetzt; 
dcsslialb  und  weil  ferner  die  silberglänzende  Lage  auf  einen 
Ping  um  die  Oeffnung  beschränkt  bleibt,  endlich  auch  eine 
cigenthümliche  Und>ildung  der  durchscheinenden  Elemente 
des  grauen  Innenkörpers  vor  sieh  gegangen  ist,  erhält  das 
Organ  dieser  Körperstelle  ein  gewisses  glattes,  glänzendes 
Aussehen. 

Der  graue  Innenkörper  zerfällt  in  einen  hinteren 
grösseren,  den  Pigmentsack  ausfüllenden  Tlieil  von  rundlich 
ovaler  Form;  und  in  den  vordem  kleineren,  hervorstehenden 
Abschnitt  von  Birnform,  das  zugespitzte  Ende  in  den  hinteren 
Körper  einsenkend. 

Beide  Partien  stimmen  darin  überein,  dass  ein  strahliges 
Fachwerk  sie  durchzieht,  innerhalb  dessen  die  zelligen  Ele- 
mente liegen ;  sonst  aber  zeigen  sie  niclit  unbeträchtliche  Ver- 
schiedenheiten 2). 

Die  Zellen  des  vorderen  Abschnittes  sind  von  geringer 
Grösse  und  haben  ausser  der  Verdickung  der  Wand  kaum 
etwas  besonderes  an  sich.  Hingegen  in  dem  hinteren  grösseren 
Abschnitt    nehmen    die  Zellen  in  Form  und  Substanz  Eigen- 


1)  Taf.  VI,  Fig.  33. 

2)  Vcrgl.  Taf.  VI,  Fig.  33,  Fig.  34. 
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schuften  uii,  wclclic  lebhaft  an  die  Kiystallkegel  im  Aiij^c 
der  Arthropoden  erinnern.  Ihr  i;ei;en  das  braune  Pigment 
gerichtetes  Ende  erseheint  kolbig  verdickt,  während  sie  nach 
einwärts  in  einen  Faden  aushiufen.  Das  kegelige,  homogene 
Ende  bricht  das  Licht  stark,  ist  daher  glänzend  und,  w'ahr- 
scheinlich  durch  die  Wirkung  des  Weingeistes,  von  Hohl- 
räumen in  verschiedener  Menge  durchbrochen.  Von  den 
Hohlräumen  wohl  zu  unterscheiden  sind  ein  oder  zwei  Kerne, 
welche  in  der  Tiefe  liegen.  Bei  der  Ansicht  von  aussen  er- 
zeugen die  Enden  der  Zellen  eine  unregelmässig  polygonale 
Felderung.  Die  xVehnlichkeit  des  Bildes  mit  dem  Auge 
mancher  Arthropoden  ist  so  gross,  dass,  wüsste  man  nicht 
die  Herkunft  des  Präparates,  man  beim  ersten  Anblick  die 
kegeligen  Gebilde,  obendrein  durch  das  Verweilen  in  Wein- 
geist von  gelblichem  Schimmer,  für  echte  Krystallkegel  zu 
halten,  sich  geneigt  fühlen  kann. 

Schnitte  durch  den  ganzen  Körper  gelegt,  lassen  schon 
bei  geringer  Vergrösserung  die  Scheidung  in  eine  Randzone 
—  und  diese  besteht  eben  aus  den  gedachten  krystallähn- 
lichen  Bildungen  —  und  in  eine  körnige  Mitte  erkennen,  in 
welche  sich  das  fadig  verjüngte  Ende  der  „Krystallkegel** 
verliert. 

lieber  die  Beschaffeidicit  der  körnigen  Substanz  konnte 
so  viel  ermittelt  werden,  dass  sie  aus  strahligen  Zellen  besteht, 
deren  Ausläufer  sich  vielfach  theilen  und  wieder  zusammen 
treten,  dabei  mit  Körnchen  erfüllt  sind,  und  so  ein  lockeres, 
durchbrochenes  Netzwerk  herstellen,  wie  es  etwa  die  Binde- 
substanz in  der  Retina  des  Auges  thut.  Die  Ausläufer  der 
Zellen  können  auch  derartig  auseinander  weichen,  dass  Raum 
bleibt,  um  einen  hellen  gallertigen  Stoff  zwischen  sich  auf- 
zunehmen. 

In  welchem  Verhältniss  die  fadigen,  nach  einwärts  ge- 
richteten Ausläufer  der  Krystallkegel  zu  den  letztgenannten 
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Zellen  stehen,  Hess  sich  mit  voller  Sicherheit  nicht  ermitteln: 
ich  glaube  wahrgenommen  zu  haben,  dass  die  fadigen  Enden 
der  „Krystallkegel"  mit  dem  Netzwerk  der  Zellen  sich  ver- 
binden oder  in  demselben  wurzeln.  Ganz  vergeblich  war  die 
Mühe,  ausfindig  zu  machen,  wie  sich  der  in  die  körnige  Sub- 
stanz eingetretene  Nerv  zu  den  gedachten  Elementen  verhält. 

Nachdem  man  sich  mit  dem  Bau  des  Organs  der  Nasen- 
gegend vertraut  gemacht  hat,  bemerkt  man  mit  Interesse, 
dass  in  den  kleineren  Organen  an  der  Bauchseite  jene  Zellen, 
welche  dort  die  „Krystallkegel"  vorstellen,  hier  rundlich  birn- 
tormig  bleiben,  auch  bloss  ihre  Wand  und  ein  Theil  des 
Innern  zu  lichtbrechender  Substanz  umgewandelt  erscheint  i). 

Die  silberglänzende  Schicht  besteht  aus  Flittern  von 
spiessiger  Form,  welche  sich  in  der  Grösse  jenen  des  Silber- 
glauzes  der  Hautdecke  nähern,  wesshalb  auch  der  Schimmer 
weniger  stark  ist. 


3.  Ichthyococctis  Power iae,  Bonap. 
Gonostomus  Poweriae,  Cocco. 
Scopelus  Potveriae,  Cuv.  et  Val. 

Das  winzige  Fischchen,  welches  der  Entdecker  Cocco 
nur  in  fünf  Exemplaren  auftrieb  und  auch  von  BoNAPARTE 
als  ,,rarissimo  ne'  Musei"  bezeichnet  wird,  liegt  in  zwei 
Exemplaren  vor,  von  denen  das  eine  ziemlich  gut  erhalten 
ist  und  auch  von  mir  für  die  Sammlung  geschont  wurde, 
während  das  andre,  welches  schon  einmal  die  Eingriffe  des 
anatomischen  Messers  zu  erfahren  hatte,  zu  erneuten  Studien 
gebraucht  wurde. 


1)  Taf.  VI,  Fig.  36. 
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Die  ,,puiiti  lucidi  accerchiati  di  uero",  von  Cocco  be- 
reits gut  nach  Lage  und  Grösse  charakterisirt,  vertheilen  sich 
wie  ich  linde  wieder  so,  dass  eines  die  Nasengegend  ein- 
ninnnt,  ein  andres  am  hinteren  unteren  Rand  des  Auges  stelit, 
zwei  am  liintcrcn  unteren  Rand  des  Kiemendeckels,  sieben 
an  der  untern  Kinuhide,  acht  au  der  Kicmenhaut.  An  der 
Seite  des  Leibes  von  der  Brustflosse  bis  zur  Afterflosse  folgt 
alsdann  eine  Doppelreihe,  wovon  die  obere  sich  aus  zwanzig 
,, Punkten'"  zusammensetzt,  die  untere  aus  zweiundzwanzig; 
von  der  Afterflosse  bis  zur  Schwanzflosse  stehen  sie  wieder 
einreihig,  in  der  Zahl  sechzehn. 


Für  die  Besichtigung  mit  der  Lupe  stellen  sicli  die  Or- 
gane dar  als  schwärzlich  braune  länglich  runde  Körper,  die 
nach  schwacher  halsartiger  Einschnürung  wie  quer  abge- 
schnitten sind.  Die  Mündung  zeigt  sich  erfüllt  mit  einer 
grauen  Substanz,  und  diese  erscheint  wieder  umringt  von 
einer  silberglänzenden  Zone, 

Wie  im  Aussehen,  so  im  histologischen  Bau  stimmen 
sie  mit  den  Organen  von  Ichthyococcus  ovatus  überein,  wess- 
lialb  nicht  weiter  darauf  eingegangen,  sondern  nur  bemerkt 
werden  soll,  dass  die  Umbildung  der  die  graue  Substanz  zu- 
sammensetzenden Elemente,  wodurch  sie  Krystallkegelu  ähn- 
lich werden,  auch  hier  deutlich  zugegen  ist. 

Das  Braun  in  der  Pigmenthülle  erscheint  in  den  Organen 
der  Bauchseite  meist  in  grösserer  Menge  zugegen. 

Meine  Abbildungen  beziehen  sich  auf  das  ganze  Thier, 
um  die  Verbreitung  der  Organe  zu  versinnlichen  und  auf 
eine  Darstellung  der  letzteren  bei  geringer  Vergrösserung  •). 


1)  Taf.  I,  Fig.  3,  Taf.  III,  Fig.  21. 
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UöSOW  bat  eine  uabc  stebeude  Art,  Muuroliciis  amc- 
thystinopunctatus,  C  o  cc  o ,  untersucbt. 

Die  Organe  seien  flascbcn-  oder  birnförmig  und  drüsiger 
Natur.  Auf  den  runden  Zellen  des  oberen  Tbeiles  bemerke 
man  nocb  eine  Zellenlage  von  kappenförmiger  Gestalt.  Diese 
Zellenlage  sei  ferner  mit  einer  besonderen  feinen  Hülle  be- 
deckt, welcbe  unmittelbar  mit  dem  bindegewebigen  Gerüst 
des  Organs  in  Zusammenbang  stebe.  Offenbar  meint  bierrait 
der  russiscbe  Beobachter  jenen  Tbcil  des  zelligen  Innen- 
körpers, den  ich  als  vorderen  oder  birnförmigen  Abscbnitt 
unterscbieden  babe.  Der  „Bergflacbsäbulicben"  Fasern  des 
„Tapetums"  wird  gedacht. 

Obschon  unser  Verfasser  die  Organe  für  Drüsen  erklärt, 
bemerkt  er  docb,  dass  er  weder  eine  innere  Höhlung  noch 
eine  Mündung  nach  aussen  beobachtet  habe. 


4.  ArfjyropelecHS  hemhjyinnus,  Cocco. 
Sternoptyx  medüerranca^  Cocco. 

Das  wunderlich  gestaltete,  einem  Beil  mit  kurzem  Hand- 
griff vergleichbare  Fischchen,  welches  an  den  Küsten  Siciliens 
häutig  ist  und  daher  den  Anwohnern  wohl  längst  bekannt 
sein  mochte,  wurde  ebenfalls  durch  Cocco  zuerst  den  wissen- 
schaftlichen Kreisen  zur  Kcnntniss  gebracht^). 

Ausführlich  bandelt  später  BONAPARTE  über  das  Thier 
und  gibt  auch  eine,  wie  es  scheint,  nach  dem  Leben  gefer- 
tigte Abbildung.    In  noch  mehr  eingehender  Weise  wird  die 


1)  Giornale  di  Scienze  lettei^e  e  arti  per  la  Sicilia,  Palermo  1829; 
Zeitschrift  Isis   1831,  ohuc  die  Abbildung. 
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Art  in  dem  Fischwcrkc  von  CUVIEK  und  Valenciennes  be- 
sprochen (1849)  und  in  der  illustrirten  Ausgabe  des  „Regne 
animal  par  Cuvier"  sehen  wir  eine  schöne  Abbildung  in 
Kupferstich,  das  Thier  in  natürlicher  Grösse  darstellend.  Auch 
die  Schrift  Ussow'8  enthält  eine  gute  Figur  in  zweimaliger 
Vergrösserung.  Wenn  ich  mir  trotzdem  erlaube  ebenfalls  eine 
Urarisszeichnung  beizulegen,  so  geschieht  es,  um  Lage,  Zahl 
und  Gruppirung  der  uns  beschäftigenden  Organe  bemerkbarer 
zu  machen '). 

Bereits  im  vorigen  Jahrhundert  hatte  der  Strassburger 
Professor  Johann  Hermann^)  einen  verwandten  Fisch  unter 
der  BezG\Q\mimg  Sternoptyx  diaphana  aus  Jamaica  beschrieben, 
w^obei  der  Blick  des  Autors  sowenig  wie  jener  des  Zeichners 
über  gewisse  merkwürdige  Bildungen  in  der  Haut  hinweg- 
gleiten konnte.  So  gehört  z.  B.  das  ,, graue  linsengrosse  Fleck- 
chen" am  Winkel  der  untern  Kinnlade  zu  unsern  Organen; 
nicht  minder,  was  er  von  einer  die  Kinnlade  umfassenden 
Zackenlinie  mit  kleinen  Vertiefungen,  durch  Silberfarbe  aus- 
gezeichnet, berichtet;  ebenso  sind  die  „Vertiefungen  und 
Kanten"  in  der  Gegend  der  „Brustlinie"  hieher  zu  beziehen. 
In  der  „Descriptio"  heissen  sie:  „sinus  semicirculares,  de- 
pressi,  carina  distincti." 

Ob  und  in  welcher  Weise  Cocco  der  betreffenden  Ge- 
bilde gedenkt,  vermag  ich  nicht  anzugeben ;  da  ich  nur  den 
Auszug  der  Abhandlung  in  der  .,Isis"  einsehen  kann,  dort 
aber  derselben  keine  Erwähnung  geschieht. 

Wenig  und  unvollständig  ist  Dasjenige,  was  die  Fauna 
italica  bringt:  „Lo  sterno  adornasi  inferiormente  di  una  doz- 
zina  di  punti  amatistini  in  ciascun  lato  diminuentisi  grado 
grado  in  grandezza:  altri  sei  consimili  punti  alquanto  minori 


1)  Tafel  I,  Fig.  5. 

2)  Der  Naturforscher,    1781,  KJ.  iStück.  S.  8,  Tab.  I,  Fig.   1  u.  2. 
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sono  in  cima  alle  sciuame  maggiori^'.  Die  „l'ascia  uera"  am 
Schwanz  hat  ähnlichen  Bezug,  was  durch  die  Abbildung  noch 
wahrscheinlicher  wird. 

Etwas  mehr  geht  Valenciennes  auf  die  Sache  ein.  Er 
hebt  hervor,  dass  man  an  der  Seite  des  Leibes  durch  die 
Rippen  hervorgerufene  Streifen  sehe,  welche  sich  schliesslich 
zu  einer  frei  vorstehenden  Kante  vereinigen  und  dort  ständen 
kleine  lebhaft  schimmernde  Scheiben,  „que  Ton  pent  compa- 
rer  aux  taches  des  Gonostomes  ou  des  Scopeles."  Der  Bei- 
satz „avec  raison'^  scheint  mir  anzudeuten,  dass  bereits  Cocco 
diesen  Vergleich  gemacht  haben  mag.  Ferner  heisst  es:  man 
sehe  iu  der  Nähe  des  Afters  „six  petits  plaques  argentees, 
tres  minces,  lisses  et  qui  fönt,  les  premieres  taches  des  cot^s 
de  la  queue;  elles  sont  eloignees  et  distinctes  des  six  autres 
taches  egalement  argentees  qui  correspondent  aux  derniers 
rayons  de  l'anale.  Ou  trouve  ensuite  aupres  de  la  caudale  et 
toujours  sous  la  queue  quatre  autres  petites  plaques  argentees. 
11  ya  donc  sous  cette  portion  du  tronc  trois  groupes  bien 
distincts  de  taches  brillantes." 

In  der  illustrirten  Ausgabe  des  Regne  animal  sagt  der- 
selbe Verfasser:  „Le  long  de  la  crete  du  bassin,  de  chaque 
cote,  est  une  serie  de  petites  fossettes,  que  Ton  a  regardees 
comme  un  pli  festonne  du  sternum,  ce  qui  a  donne  Heu  au 
nom  du  sternoptyx."  Die  naturgetreue  Abbildung  in  dem 
Werke  lässt  den  grössten  Theil  dieser  Organe  gut  hervor- 
treten. 

Man  sieht  aus  dem  Voranstehenden,  dass  Keiner  der 
Genannten  die  „Flecken"  oder  „Grübchen"  anatomisch  unter- 
sucht hat.  Dies  geschah  zuerst  durch  Ussow.  Nach  ihm  be- 
trägt die  Zahl  der  Organe  100  bis  110;  ein  durch  den  ganzen 
Fisch  geführter  Querschnitt,  in  der  Nähe  der  Brustflosse, 
lasse  die  ovalen,  silberfarbigen  Flecken  als  durchsichtige 
Körper  erscheinen,  deren  Boden  mit  einer  dunkelbraunen  Pig- 
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mentscliiclit  bedeckt  sei,  mit  einer  Lage  glänzender  Fasern 
nach  aussen.  Auf  der  Grenze  zwischen  zwei  Organen  liege 
ein  ziemlich  kleines  dreieckiges  Feld,  wahrscheinlich  dazu 
bestimmt,  die  Organe  zusammen  zu  halten  und  zur  Unterlage 
für  einen  besonderen,  ausgedehnten  ürüsenai)i)arat  zu  dienen, 
welcher  unter  der  Leibeshöhle  des  Thicres  gelegen,  durch 
den  ganzen  Körper  sich  erstrecke.  Das  Organ  sei  eine  fla- 
schenformige  Drüse,  die  ein  bindegewebiges  Gerüst  besitze, 
in  welches  rundliche  Zellen  eingebettet  wären.  Mündungen 
der  Drüsenorgane  seien  nicht  zu  sehen,  auch  Hessen  sich  etwa 
herantretende  Nerven  nicht  beobachten.  Wenn  Ussow  noch 
bemerkt,  dass  nach  den  Zeichnungen  Bonaparte's  zu  ur- 
theilen,  auch  die  Gattung  Sternoptyx  ebensolche  Organe  be- 
sitze, so  ist  ihm  entgangen,  dass  ja  das  von  Bonaparte  ab- 
gebildete Thier  der  Argyropelecus  hemigrjmmis  ist.  Der  Ver- 
fasser der  Fauna  italica  hat  im  Text  die  von  COCCO  zuerst 
gewählte  Bezeichnung  gebraucht,  auf  der  Tafel  aber  den 
späteren  Namen  und  daher  auch  ausdrücklich  erwähnt  „in 
tab.  Sternoptyx  mediterranea." 


Indem  ich  jetzt  zu  den  eigenen  Untersuchungen  mich 
wende,  die  durch  eine  Reihe  von  Abbildungen')  veranschau- 
licht werden  sollen,  sei  zuerst  wieder  der  Verbreitung  der 
Organe  gedacht. 

Eines  liegt  vor  dem  Auge,  nach  aussen  von  der  Nasen - 
grübe;  zwei  stehen  hinter  dem  Auge;  sechs  gehiiren  der 
Kiemenhaut  an,  sind  klein  und  anscheinend  zu  einer  einzigen 
Masse  an  der  Wurzel  zusammengeflossen. 


1)  Taf.  I.  Fig.  5;  Taf.  II,  Fig.  13,  Fig.  U;  Taf.  III,  Fig.  19. 
Fig.  20;  Taf.  IV,  Fig.  22,  Fig.  2.3,  Fig.  24,  Fig.  25,  Fig.  26,  Fig.  27; 
Taf.  V,  Fig.  28,  Fig.  29,  Fig.  30,  Fig.  31. 
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Abermals  sechs  befinden  sieb  an  der  Kehle,  sind  grösser 
als  die  vorigen,  was  namentlich  von  den  hinteren  gilt  und 
bilden  wieder  eine  zusammen  geschlossene  Gruppe,  wie  nach 
Freilegung  derselben  gut  sichtbar  wird. 

In  der  untern  Gegend  der  Kiemenspalte  liegen  vier  und 
zwar  sind  es  die  grössten,  zwei  vor,  zwei  hinter  der  Spalte; 
das  letzte  Paar  wie  verwachsen. 

An  der  Seite  des  Leibes,  nahe  der  Bauchkante,  ziehen 
zwölf  her,  in  der  Grösse  von  vorn  nach  hinten  abnehmend; 
darüber  stehen  als  zweite  Reihe,  in  der  Höhe  der  Brustflosse, 
sechs  andre,  welche  unter  sich  gleich  gross  sind. 

Zwischen  Bauchflosse  und  Afterflosse  hebt  sich  eine 
Gruppe  von  vier  Organen  al),  alle  gross,  am  umfänglichsten 
das  erste. 

Hinter  der  Afterflosse  folgt  wieder  eine  erheblich  grosse 
Gruppe  von  sechs  silberigen  Grübchen,  durch  braune  Um- 
hüllung zu  einem  gemeinsamen  Fleck  verbunden.  Die  äus- 
seren oder  Flügelmänner  der  Reihe  sind  grösser  als  die  mitt- 
leren. 

Endlich  vor  der  Schwanzflosse  heben  sich  vier  Organe 
ab,  unter  sich  ziemlich  gleich  gross,  nur  das  letzte  ist  etwas 
umfänglicher;  alle  wieder  durch  braune  Umhüllung  zu  einem 
Ganzen  verschmolzen. 

Sämmtliche  aufgezählten  Silberflecken  sind  in  paariger 
Anordnung  zugegen;  selbst  dann,  wenn  sie  an  der  Kante  des 
Leibes  liegend,  sich  ganz  nahe  rücken,  sind  sie  wenigstens 
durch  ihre  Mündung  doppelreihig. 

Im  Verhältniss  zum  Umfang  des  ganzen  Fisches  müssen 
die  Organe  als  sehr  gross  bezeichnet  werden;  was  besonders 
dann  ins  Auge  springt,  wenn  wir  mit  der  Lupe  ein  junges, 
durch  Reagentien  aufgehelltes  Thier  vergleichend  betrachten. 
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Den  1)  a  u  anbelaiigciul,  mag  es  passend  erscheinen  über 
verschieilene  Einzelorg-ane  und  Gruppen  iür  sich  /u  be- 
richten. 

Das  Organ  vor  dem  Auge  '),  fvn»  gewölbten  Aussenrand 
der  Nasengrube,  hebt  sich  als  brauner  Fleck  ab,  vor  dem 
noch  ein  grauer  Punkt  liegt.  Ersterer  erscheint  nach  oben 
und  vorn  gekehrt,  letzterer  nach  hinten  und  abwärts.  Unter 
dem  Mikroskop  erblicken  wir  ein  beutclfürmiges  Gebilde,  braun 
pigmentirt,  mit  schwacher  halsartiger  Einschnürung  und  jen- 
seits derselben  die  Ausbreitung  eines  zelligen  Körpers  mit 
schräger  Bogenliuie. 

Weiterhin  belehren  wir  uns,  dass  die  äussere  Umgrenzung 
wieder  von  der,  nur  wenig  braunes  Pigment  tragenden, 
lockeren  bindegewebigen  Lederhaut  gebildet  wird.  Dann, 
dass  auf  das  braune  Pigment  nach  einwärts  keine  silberige 
Schicht  folgt,  wohl  aber  eine  Ausbreitung  der  metallisch 
glänzenden  Flitterchen  gewissermassen  an  der  Mündung,  vor 
dem  grauen  Körper,  statt  habe. 

Der  eben  genannte  Theil  scheidet  sich  wieder,  hinsicht- 
lich der  Gestalt  in  den  innerhalb  des  braunen  Säckchens 
liegenden,  länglich  runden  Abschnitt,  und  die  über  die 
braune  Umgebung  vorquellende,  ungefähr  birniormige  Partie. 

Die  histologische  Prüfung  ergibt  von  Neuem  die  An- 
wesenheit eines  Fachwerkes,  dessen  Räume  mit  Zellen  aus- 
gefüllt sind.  Die  Hauptzüge  des  Fachwerkes  gehen  strahlig 
von  innen  nach  aussen;  iimerhalb  der  sondernden,  die  Zellen- 
gruppen umschliess(!nden  Streifen  thun  sich  auch  grössere  und 
kleinere  anscheinend  leere  Höhlungen  auf,  die  im  Leben  wohl 
Flüssigkeit  enthalten  mögen-). 


1)  Taf.  IV,  Fig.  22. 

2)  Taf.  IV,  Fi.r.  2G. 
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Ohne  die  eigentliche  Fonn  der  Zellen^)  völlig  klar 
stellen  zu  können,  lässt  sich  doch  angeben,  dass  dieselben 
im  Bereiche  der  beiden  vorhin  erwähnten  Abschnitte  nicht 
ganz  von  gleicher  Art  sind.  In  dem  ausserhalb  der  braunen 
Pigmenthülle  liegenden  Theil  haben  die  Zellen  weniger  scharte 
Ränder,  sind  heller  und  auch  kleiner  als  im  hinteren  Theil; 
ausser  einem  dunkel  gezeichneten  Innenkörperchen  das  selbst 
mit  kegeliger  Spitze  hervorzuragen  schien,  hebt  sich  auch 
noch  die  Membran  durch  Verdickung  ab.  Dann  glaube  ich 
auch  Zellen  zu  unterscheiden,  welche  sich  wie  strahlig  aus- 
ziehen, um  nach  fortgesetzter  Theilung  ein  feines  Gewirre 
oder  eine  körnig-faserige  Substanz  zu  erzeugen.  Und  letztere 
dünkt  mir  einen  Hohlraum  auszufüllen,  welcher  im  Innern, 
nahe  am  Halstheil  des  Orgaus  liegt,  an  der  Stelle,  wo  der 
Nerv  einsetzt. 

Der  dazu  gehörige  Nerv  nämlich  ist  mit  Sicherheit  zu 
erkennen.  Ein  zweites  Nervenbündel,  mit  dem  ersten  aus 
demselben  Stämmchen  des  Nervus  trigeminus  entspringend 
zieht  unter  dem  Organ  weg*). 


Vergleichen  wir  nun  mit  dem  Organ  der  bezeichneten 
Gegend  die  übrigen  am  Kopf  noch  vorhandenen,  so  haben 
jene  hinter  und  unter  dem  Auge  befindlichen,  für  die  Lupe, 
das  Aussehen  von  Silberflecken  mit  brauner  Einfassung:  aus 
dem  Innern  quillt  ein  Körper  voij  mattgrauer  Farbe.  Und 
vertolgen  wir  den  Umri.ss  der  braunen  Hülle,  so  ergibt  sich 
die  Gestalt  eines  länglich  runden  Säckchens  mit  halsartiger 
Einschnürung  und  darauf  folgender  erweiterter  Oetfnung. 
Die  halsartig  ausgezogene  Partie  ist  gern  etwas  gedreht.  Die 


1)  Taf.  VI,  Fig.  35. 

2)  Taf.  IV,  Fig.  22. 
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Oeflfuuug  mit  dem  grauen  Körper  in  der  Mitte,  sammt  silber- 
farbiger Einfassung  zeigt  sieh  bauchwärts  gekehrt,  die  Am- 
pulle oder  das  Säckehen  rückenwärts  ^). 

Zur  Kenntuiss  des  feineren  Baues  sei  bemerkt,  dass  das 
braune  Pigment  der  Hülle  in  geringer  Stärke  zugegen  ist  und 
oftmals  nur  von  ziemlich  weit  auseiuanderstehenden  Flecken 
vorgestellt  wird.  Hingegen  spielt  die  silberglänzende  Schicht 
eine  vorwiegende  Rolle:  sie  Itildet  eine  zusammenhängende 
Lage,  ein  Beutelchen,  das  sich  jenseits  der  Einschnürung  er- 
weitert und  krausenartig  den  Innenkörper  einschliesst.  Die 
Elemente  sind  Fasern  oder  Stäbchen,  dicht  in  Bündel  zusam- 
menliegend, wenig  irisirend,  silberweiss  bei  auifallendem, 
dunkel,  fast  schwarz  bei  durchgehendem  Licht.  Ussow  ver- 
gleicht sie  nach  dem  äusseren  Aussehen  nicht  unpassend  mit 
den  „Fasern  des  sog.  Amiant  oder  Bergflachses." 

Die  zwei  jenseits  des  Auges  hefindlichen  Organe,  wovon 
das  hintere  merklich  kleiner  ist  als  das  vordere,  sind  sich  so 
nahe  gerückt,  und  ihre  Ampullen  derart  zusammen  geneigt, 
dass  sie  wie  verwachsen  aussehen. 

Noch  mehr  prägt  sich  das  letztere  Verhalten  an  jenen 
der  Kiemenhaut  aus.  Die  sechs  kleinen  dort  stehenden 
Organe  besitzen  eine  gemeinsame  l)raune  Hülle  und  die 
schon  an  sich  zierliche  Bildung  der  ganzen  Gruppe  wird 
noch  dadurch  gehoben,  dass  die  Füttern  des  Silberglanze? 
der  allgemeinen  Hautdecke  jenseits  des  metallisch  glänzenden, 
den  grauen  Körper  umfassenden  Kragens,  einen  zungenfor- 
migen  Streifen  entstehen  lassen,  der  unmittelbaren  Bezug  zu 
den  Organen  hat.  was  daraus  hervorgeht,  dass  die  Kiemen- 
haut sonst  nur  braunes  Pigment  trägt. 


1)  Taf.  IV,  Fig.  23. 


Leydig,  Augenähnliche  Organe. 
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In  der  Kclilgegeiul  iiiul  am  Leibe  her  folgen  sich 
zwar  die  Organe  in  dicht  geschlossenen  Reihen;  trotzdem 
aber  bestehen  sie  immer  für  sich  und  das  Säckchen  von 
jedem,  so  gut  wie  Hals  und  Mündung  haben  die  eigene  braune 
Umgrenzung.  Die  Säckchen  liegen  quer,  der  Hals  krünmit 
sich  nach  unten  und  demnach  ist  wie  immer  der  graue  Kör- 
per abwärts  gerichtet. 

Um  noch  einige  nähere  Angaben  über  die  Organe  der  Bauch- 
kante anzuschliesseu,  so  mag  bemerkt  werden,  dass  die  Haut, 
welche  zwischen  den  beiderseitigen  Ivcihen  herzieht,  eine  vorste- 
hende Leiste  oder  Kamm  von  starrer,  festerer  Beschaffenheit 
bildet.  Histologisch  genommen  erscheint  der  Kamm  homogen  und 
geschichtet  streifig  wie  eine  sogenannte  Glashaut  oder  Cuti- 
cula.  Gegen  diesen  Kamm  zieht  sich  die  „Oeflfnung''  der 
Organe  hin.  Ferner  ist  das  Pigment  der  braunen  Hülle  an 
den  Organen  der  gedachten  Gegend  in  verschiedener  Menge 
zugegen,  meist  Lücken  lassend,  so  dass  die  silberfarbige 
Schicht  durchschimmert.  Es  kommt  vor,  dass  die  Zellen  der 
Bindesubstanz  derart  mit  braunem  Pigment  erfüllt  und  ver- 
gr()ssert  sind,  dass  sie  sich  nahezu  wie  braune  Epithelzellen 
begrenzen.  Die  silberglänzende  Substanz  l)esteht  wieder  aus 
den  „Asbestfasern",  welche  als  sehr  scharf  randige,  lange 
Stäbe  mit  genauer  Grenze  —  die  obige  Krause  bildend  — 
aufhören  und  sich  von  jenen  Flitterchen  wesentlich  unter- 
scheiden, welche  jenseits  der  Zone  der  Asbestfasern  sich 
über  die  ., Mündung"  verbreiten.  Die  gewöhnlichen,  hier 
riesengrossen,  Elemente  des  Silberglanzes  der  HautM  sind 
von  der  Fläche  plattspicssig,  von  der  Kante  gesehen  Striche. 
Davon  verschieden  zeigen  sich  diejenigen,  welche  dem  Organ 
angehören.  Beinahe  von  der  Gestalt  musculöser  Faserzellen 
sind  sie  wie  diese  nach  beiden  Enden  fadig  ausgezogen  und 


1)  Taf.  IV,  Fig.  27. 
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bei  starker  Vergrösscnui^-  koiuint  uiicli  zmii  Vorschein,  dass 
sie  wie  in  ITolilraiun  und  Wand  gesondert  sind.  Letztere  bietet 
auch  wohl  eine  Art  deutlicher  Querstreifung  dar,  während 
der  Hohlraum  hell  ist.  Ob  eine  Abgliedcrung,  der  ich  wieder- 
holt begegnet  bin,  natürlicher  Zustand  sei  oder  auf  Knickung 
beruhe,  blieb  unklar.  Die  bei  durchgehendem  Licht  in  Gelb, 
Ivotli  und  Blau  sich  abhebenden  Fleckchen  gehören  der 
Wand  an. 

Beachtenswerth  ist,  dass  diese  eigcnthümlichen  Füttern 
keineswegs  regellos,  sondern  über  der  den  Gipfel  des  Organs 
bedeckenden  Ilautlage  wie  im  Kreise  ziehen,  dabei  in  eine 
mittlere  Grube  gerade  über  dem  Ende  des  grauen  Innen- 
körpers einbiegend  ').  Um  sich  hiervon  überzeugen  zu  können, 
muss  Organ  und  Umgebung  in  möglichst  unversehrtem  Zu- 
stande geblieben  sein.  l>ezüglich  der  mittleren  Grube  steht 
zu  vermuthen,  dass  sie  im  Leben  nicht  vorhanden  ist,  sondern 
erst  im  Tode  sich  einsenkt.  An  Schnittpräpnraten  glaube 
ich  mich  nämlich  versichert  zu  haben,  dass  gerade  über  dem 
sich  vorwölbenden  Ende  des  grauen  Kih-pers,  genauer  gesagt, 
jenseits  der  bindegewebigen  Kapsel  der  letzteren  und  der 
deckenden  Lederhaut  ein  Hohlraum  lierumzieht.  der  im  Leben 
mit  Lymphe  gefüllt,  später  nach  theilweiser  oder  völliger 
Entleerung  einsinkt.  Mehrmals  Hess  sich  noch  körnige  Sub- 
stanz in  dem  Räume  autreffen,  wohl  als  Rest  der  geronnenen 
Lymphe. 

Der  graue  Innenkörper  selber  zerfällt  abermals  in  einen 
kugligeren  die  Ampulle  einnehmenden  Abschnitt  und  in  einen 
vorderen  birnfirmigen,  welcher  sich  in  den  llalstheil  hinein- 
zieht und  am  unverletzten  Organ  aus  der  Tiefe  der  Mündung 
kuglig  hervorsieht-).  Die  zelligen  Elemente  des  Innenkörpers, 


1)  Taf.  IV,  Fig.  24. 

2)  Taf.   IV,  Fig.  25. 
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sUulenartig  griippivt,  sebeu  aus  wie  Ballen  einer  festeren, 
körnig  griimliclien  Substanz,  die  das  Licht  ziemlich  stark 
bricht  und  von  Hohlräumen  durchsetzt  ist;  nach  einwärts 
scheint  durch  Auöaserung  eine  körnige  Substanz  in  Netzform 
sich  zu  entwickeln. 

Die  Nerven  zu  den  Organen  der  bezeichneten  Gegend 
habe  ich  nicht  gesehen,  was  bei  der  hindernden  muskulösen 
Umgebung,  obendrein  an  einem  Weingeistpräparat,  nicht  allzu- 
sehr auffallen  kann. 


Endlich  sei  auch  noch  jener  Gruppen  gedacht,  welche 
am  Schwänze  stehen  und  sich  schon  für  die  Lupe  so  aus- 
nehmen, als  seien  die  Organe  von  rechts  und  links  zu  neuen 
Einheiten  zusammengeschmolzen,  so  dass  nur  die  Reihe  der 
Mündungen  bliebe.  Es  lässt  sich  auch  sowohl  die  Gruppe 
über  dem  hinteren  Ende  der  Afterflosse,  als  auch  jene  vor 
der  Wurzel  der  Schwanzflosse  mit  der  Nadel  als  ein  den 
beiden  Seiten  angehöriges  Ganzes  herausheben. 

Die  Gruppe  über  dem  hinteren  Ende  der  Analflosse  ^), 
aus  je  sechs  Organen  bestehend,  von  welchen  die  zwei  äus- 
sersten  die  grössten  sind,  zeigt,  was  die  Beschaffenheit  der 
gemeinsamen  braunen  Hülle  und  die  Zusammensetzung  des 
silberfarbigen  oder  Tapetalpigmentes  betrifft,  dieselben  Ver- 
hältnisse, wie  sie  oben  bezüglich  der  Einzelorganen  dargelegt 
wurden.  Die  braune  Hülle  bei  auffallendem  Lichte  betrachtet, 
wird  von  einer  zierlichen  maschigen  Zeichnung,  an  ein  rie- 
siges Epithel  erinnernd,  überzogen,  welche  davon  herrührt, 
dass  die  silberglänzende  Schicht  durch  die  Begrenzungslttcken 
der  braunen  Pigmentfelder  durchschimmert;  eine  Erscheinung, 


1)  Taf.  V,  Fig.  30. 
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die  man  aber  auch  z.  B.  an  den  Organen  der  Brustgegend 
VAX  seilen  hckonunt.  Audi  der  Wechsel  in  der  Anhäul'ung  des 
braunen  Pigmentes  /wischen  rechter  und  linker  Körperhälfte 
kehrt  wieder,  indem  die  eine  Seite  sehr  wenig  braunes  Pig- 
ment besitzen  kann  und  alsdann  last  nur  den  Silberglanz 
aufweist. 

Recht  deutlich  liisst  sich  wahrnehmen,  dass  die  Füttern 
über  dem  Gi])fel  der  Einzelmündungen  Bogenlinien  ziehen 
und  abermals  in  der  Richtung,  als  ob  sie  zu  einer  mittleren 
Eintiefung  strebten. 

Sowohl  bei  der  Behandlung  mit  der  Nadel  als  auch 
durch  senkrechte  Schnitte  glaubt  man  zu  finden,  dass,  abge- 
sehen von  dem  Mündungshals,  welcher  deutlich  von  rechts 
und  links  gesondert  bleibt,  die  grauen  Innenkörper  allmählig 
rückwärts  eine  einzige  Masse  je  paarweise,  erzeugen^).  Das 
Bild  auf  der  Schnittfläche  ist  so,  dass  eine  gemeinsame, 
grauzellige  Substanz,  in  streifiger  Anordnung  der  Elemente, 
die  Glitte  einnimmt  und  erst  nach  aussen  wie  in  zwei  Schnä- 
bel sich  fortsetzt.  Dem  Umriss  des  Gesaramtkörpers  folgt 
die  silberglänzende  und  dann  die  braune  Pigmentschicht. 

Jedenfalls  aber  besteht  keine  Verschmelzung  nach  der 
Länge,  denn  eine  in  dieser  Richtung  angeschnittene  Organ- 
gruppe zeigt  auf,  dass  zwischen  die  grauen,  rundlichen 
Zellenkörper  sich  immer  die  silberfarbige  Schicht  durchschiebt 
und  Scheidewände  erzeugt"^). 

In  Rede  stehende  Organe  senken  sich  bei  ihrer  Grösse 
tief  in  die  Muskulatur  des  Stammes  ein,  worüber  uns  nament- 
lich senkrechte  Schnitte  belehren  können. 

An  jüngeren  Thieren,  deren  Schwanz  durch  chemische 
^[ittel   aufgehellt  wurde,   lassen    sich    Blutgefässe    erkennen. 


1)  Taf.  V,  Fig.  31. 

2)  Taf.  V,  Fig.  30. 
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welche  bräunlich    gefärbt,  gleich  der  geoieiiisaiiicn  Hülle,   in 
mehrfacher  Zahl  herantreten. 

Die  Nerven  sind  weit  schwieriger  auf/ufinden ;  doch 
habe  ich  sie  melirmals  wahrgenommen  und  zwar  zählte  ich 
drei,  das  Organ  der  Afterflosse  versorgende  .Stämmchen. 

Auch  mit  Rücksicht  auf  die  Organgruppe  an  der  Wurzel 
der  Schwanzflosse  sei  noch  ausdrücklich  erwähnt,  dass  auch 
hier  eine  theilweise  Verschmelzung  stattfindet.  Man  emi)fängt 
durch  Schnitte  den  Eindruck,  dass  zwar  in  der  Längsrichtung 
die  Sonderung  im  Innern  bestehen  bleibt,  von  rechts  und 
links  her  aber  die  paarigen  Körper  durch  ihre  Ampullen  zu- 
sammenwachsen. 


Oberhalb  der  Organgruppe  der  Schwanzflosse,  dort  wo 
man  die  Seitenlinie  suchen  würde,  ziehen  fünf  braune  Flecken 
her,  denen  etwas  silberiges  Pigment  beigemischt  ist.  Auch 
an  der  Wurzel  der  Schwanzflosse  erscheint  solch  braunes 
Pigment  in  einiger  Anhäufung.  Es  gehören  diese  Pigment- 
flecken mit  jenen  am  Rücken  in  grösserer  Menge  vorkom- 
menden zu  den  gewöhnlichen  Pigmentirungen,  ohne  sonst  etwas 
Eigenartiges  dazubieten.  lieber  die  Seiten  des  Leibes  und 
der  Wangen  verbreitet  sich  schönster  Silberglanz,  der  mit 
Ausnahme  der  angedeuteten  Spuren  am  Rücken  und  Schwanz 
fehlt. 


Sollte  nicht  das  Fischchen  bei  der  so  äusserst  platten 
Körpergestalt  zeitweilig  oder  immer  auf  der  Seite  schwinnncn? 
Man  möchte, auf  diese  Vermuthung  aus  dem  weiteren  Grunde 
verfallen,  weil  auch  das  braune  Pigment  in  Anhäufung  und  Aus- 
bildung Verschiedenheiten  von   rechts   und  links   zeigt.     Die 
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„b'auna  itulica"  !sai;l  über  die  Lehciuswcise;  „c  carnivoro  cs- 
clusivanicnte,  cihasi  di  piceoli  niiiiiialetti  o  di  l)rani  di  i^Tandi'', 
—  s('li\v(Mi;'t  alter  über  die  hier  aiii:,'crei^le  Frai^'c.  Bei  Va- 
LENCIENNES  begegnet  mau  jedoch  bezüglich  da»  Sternoptyx Her- 
manni  der  Angabe :  „11  ilottait  renvcrse  sur  Ic  cote."  • 


Ussow  spricht  von  dünnen  Schuppen,  welche  die  „augen- 
ähnlichen Flecken"  bedecken,  während  ich  selbst  jegliche 
Spur  von  Schuppen  vermisse. 

Noch  mag  gelegentlich  und  anhangsweise  Einiges  über 
den  sonstigen  Bau  des  Thieres  bemerkt  sein. 

Die  Lederbaut  ist  äusserst  dünn  und  fein  kreuzweise 
gestrichelt. 

Die  Muskeln  des  Stammes  in  der  Richtung,  wo  man  die 
Seitenlinien  erwarten  dürfte,  haben  nichts  von  dem  körnigen 
Wesen  an  sich,  wie  es  sonst  der  unter  der  Seitenlinie  lie- 
gende Muskelzug  an  sich  hat,  sondern  ist  so  hell,  wie  die 
übrigen  Muskeln  des  Stammes. 

Im  Bereich  des  Kiemendeckels  —  gegen  die  Anheftungs- 
stelle  hin  —  stossen  wir  auf  einen  äusserst  zierlichen  Hyalin- 
knorpel:  der  Zellenleib  der  Knorpelkapsel  geht  vom  einfach 
Rundlichen  ins  Strichförmige  und  zuletzt  ins  ästig  Verbogene 
über.  Die  Ausläufer  schieben  sich  dabei  ineinander,  ver- 
binden sich  auch  wohl  und  die  Umrisse  der  Kapseln  wieder- 
holen diese  Gestaltungen. 

Die  Rückenflosse  zerfällt  in  einen  vordem  Abschnitt, 
der  aus  starren  und  was  schon  Andere  richtig  bemerken,  von 
dem  Innern  Skelet  aufsteigenden  Stacheln  besteht;  ebenso 
verhält  sich  der  an  der  Bauchflosse  vorstehende  Hacken.  Diese 
Theile  haben  auch  eine  knorpelige  Grundlage,  welche  bei 
den  beweglichen  Strahlen  der  Flosse  fehlt. 
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5.  Scopelits  Missolf  Cocco. 

Das  nur  zoUlaiij^'O,  au  der  Küste  Sicilicus  i^'euiciue  Fisch- 
eben gehört  zu  jenen,  welche  Cocco  bereits  im  Jahre  1829 
bekannt  gemacht  und  zehn  Jahre  nacldier  ausführlicher  be- 
schrieben und  abgebildet  hat.  Durch  Gestalt  —  sehr  stumpfer 
Kopf,  Höhe  des  Rückens,  Kürze  des  Leibes  —  ist  die  Spe- 
cies  von  den  anderen  Arten  der  Gattung  Scopelus  leicht  zu 
unterscheiden. 

Die  Organe,  welche  fortwährend  der  Gegenstand  unsrer 
Aufmerksand^^eit  sind,  heissen  in  der  ersten  Mittheilung  des 
genannten  Beobachters  „puncti  argentei,  pellucidi,  nigro 
cincti  ad  opercula,  latera  maxillae  et  duplici  serie  longitudi- 
nali  ad  ventreni." 

Die  Heschreibung  vom  Jahre  1839  sagt  von  ihnen: 
„una  serie  dl  punti  lucidi  accerchiati  di  nero  scorre  lungo  i 
lati  del  veutre,  conimiuciaudo  dalla  gola:  que'  che  dalla  rc- 
gione  anale  giungono  fino  alla  base  della  codale  sono  piii 
piccoli." 

Bonaparte  gedenkt  der  Organe  bei  dieser  Art  mit 
keinem  Wort,  wohl  aber  bemerkt  Valenciennes  :  „on  re- 
trouve  facilement  les  stigmates  de  tous  ces  petits  poissons, 
parce  qu'ils  sont  entoures  d'un  cercle  noir." 

USSOW  berichtet  über  den  Bau,  dass  die  Organe  birn- 
förmige  Drüsen  seien,  ähnlich  denen  von  Manrolicus  (oben 
IcJithtjococais),  und  gibt  auch  einen  Durchschnitt,  der  solches 
zu  versinnlichen  hat.  Für  mich  besteht  kein  Zweifel,  dass 
hier  eine  Verwechslung  vorliegt,  denn  der  Bau  der  Organe 
bei  der  Gattung  Scopelus  im  engeren  Sinn,  also  auch  bei  S. 
Bissoi  ist  durchweg  ein  anderer  als  bei  den  im  Bisherigen 
erörterten  Thieren:  Gonostoma,   Jdithyococcus,  Argyropelccns. 


41 


ludein  ich  jot/i  über  die  cij^cncn  Walirnchmuiigen  be- 
richte, und  sie  durch  AbbihUingcii  *)  erläutere,  sei  zuerst 
wieder  auf  die  Art  der  Verthcilung  hingewiesen. 

Ein  kleines  Orj^an  steht  am  untern  und  vordem  Rand 
des  Aui;es.  Am  Kieinendeckel  folgen  zwei,  ein  unteres  klei- 
neres und  ein  oberes  grösseres.  Die  Kiemenhaut  ist  ausge- 
zeichnet durch  die  ganz  besonders  grossen  Organe.  Als  An- 
fang der  oberen  Seitenreihe  zählt  man  vor  der  Brustflosse 
drei  winkelig  gestellte,  dann  bis  etwa  zum  Anfang  der  After- 
ilosse  vier  Stück.  Die  untere  Reihe  beginnt  an  der  Kehle 
und  von  da  bis  zur  Rauchflosse  liegen  fünf  Organe,  weiterhin 
bis  zur  Schwanzflosse  stehen  dreizehn,  unter  allmähliger  Ab- 
nahme der  Grösse. 

Im  Mittel  beträgt  die  Grösse  des  Einzelorgans  1  mm. 
Fürs  freie  Auge  heben  sie  sich  wie  mit  Goldglanz  ausgelegte 
und  überdeckte  Schüsselclien  ab,  umgeben  von  einem  schwärz- 
lich l)rauncn  Ring.  Bei  Betraclitung  mit  der  Lupe  schimmert 
ferner  ein  Querwulst  hervor 2),  immer  dorsalwärts  stehend 
und  ebenffills  mit  Metallglanz  überkleidet. 

Die  fortgesetzte  Untersuchung  lehrt  bald,  dass  hier  der 
zelligc  Innenkörper,  wie  er  den  im  bisherigen  abgehandelten 
Arten  zukonnnr,  völlig  feldt  und  sonach  ganz  abweichende 
Verhältnisse  vorliegen,  die  zum  Theil  schwierig  zu  verfolgen 
sind  und  völlige  Aufklärung  über  manche  Fragen  ist  wohl 
erst  von  der  Zergliederung  frisclicr  Tliiere  zu  erwarten. 

Ti-üfcn  wir  zunächst  die  Organe  an  der  Seite  des  Leibes, 
so  ist  bemerkenswerth,  dass  das  b  r  a  u  n  e  Pigment  nur  einen 
dunklen  Ring  am  Rande  erzeugt,  der  selbst  wieder  gegen  die 


1)  Taf.  V,  Fig.  32;  Taf.  VI,  Fifr.  37;  Taf.  VII,  Fig.  42,  Fig.  43, 
Fig.  44,  Fig.  45;  Taf.  VIII,  Fig.  47,  Fig.  48,  Fig.  49;  Taf.  IX,  Fig.  50. 

2)  Taf.  VII,  Fig.  42. 
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Wölbung-,  und  zwar  immer  in  der  Gcg'cnd  des  wulstigen 
Vorspvunü,'es,  zu  einem  I laibring  sich  verdoppeln  kann,  wobei 
gern  die  einzelnen  Pignicntzellen  in  lange  fadige  Fortsätze 
sich  ausziehen.  Ein  braun  pigmentirter  Boden  des  Schüsscl- 
chens  entsteht  kaum,  oder  höchstens  spurweise. 

Stellen  wir  jetzt  das  Mikroskop  auf  die  helle  Mitte  des 
Organs  ein,  so  springt  von  dem  dorsalwärts  gekehrten  Rand 
der  schon  erwähnte  Wulst*)  gleich  einem  Dächelchen  mit 
bogiger  Grenze  vor,  dessen  Metallglanz  von  kleinen,  rundlich- 
eckigen,  etwas  eigenartigen  Flitterchen  herrührt;  sie  gehen 
nach  aussen  über  in  die  gewöhnlichen  längeren  Flitterplätt- 
chen  der  Hautdecke. 

Gegenüber  dem  Wulst,  demnach  bauchwärts,  hebt  sich 
ein  heller  Fleck  ab,  der  beim  ersten  Ansichtigw^erden  irrig 
beurtheilt  werden  kann.  Er  nimmt  sich  aus  wie  ein  aus 
Zellen  zusammengesetzter  Körper,  und  es  gehen  von  ihm 
feinste  Strichelchen  weg,  als  wären  es  starre  Härchen.  Allein 
wir  überzeugen  uns  bald,  dass  der  Fleck  der  unteren  Fläche 
der  das  Organ  überdeckenden  Schuppe  angehört  und  durch 
einen  Haufen  von  ,,Schuppenkörperchen"  hervorgerufen  wird: 
das  ist,  von  kleineren  und  grösseren  Kalkconcretionen,  die 
gar  wohl  aus  kleinen  Zellen  sich  gebildet  haben  mögen,  aber 
später  jedenfalls  keine  Zellen  mehr  sind,  trotz  aller  Aehn- 
lichkeit  mit  solciien;  insbesondere  scheint  der  kernartige 
Körper  ein  nach  oben  gekehrtes  Knöpfcheu  zu  sein.  Und 
was  die  „feinen  Härchen"  anbelangt,  so  erweisen  sie  sich 
als  enge  sich  verjüngende  Hohlgänge  oder  Canälchen  in  der 
Substanz  der  Schuppe  ^). 

Blicken  wir  sodann  bei  geschärfter  Aufmerksandceit  und 


1)  Taf.  VII,  Fig.  43. 

2)  Taf.  VII,  Fig.  46. 
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geliöri^er  Vergrö.sseriiny;  tiefer  nach  ahwilrts  'j,  so  kommt 
eine  Anzahl  —  etwa  zwölf  —  fasrii^'er  Elemente  in  Sicht, 
die  ohne  Zweifel  nervöser  Natur  sind.  Dieselben  stehen 
ziondicli  auseinander,  sind  von  blassem,  feinkörnigem  Wesen, 
erheben  sich  von  unten  her  und  nehmen  die  Richtung  gegen 
den  Wulst,  unter  dem  sich  ihr  Ende  verbirgt.  Sic  theilcn 
sich  auf  dem  Wege  und  erzeugen  durch  Wiedervereinigung 
der  Gabeläste  ein  weitmaschiges  Geflecht.  Oftmals  gelingt 
es  auch  schon  bei  dieser  unmittelbaren  Art  der  Untersuchung 
wahrzunehmen,  dass  hart  am  Rande  des  Wulstes,  oder  viel- 
mehr schon  unter  ihm,  die  einzelne  Nervenfaser  sich  bauchig 
erweiternd  einen  hellen  runden  Kern  mit  Kernkörperchen 
aufnimmt,  wodurch  das  Bild  einer  grösseren  blassen  End- 
ganglienkugel entsteht. 

Von  den  Nervenftisern  deutlich  unterscheidbar  sind  enge 
Blutcapillaren,  welche  sich  theilcnd  und  verbindend,  im 
Ganzen  bogig  und  dem  Rande  näher  herumziehen.  Sie  sind 
gern  noch  mit  Blutkügelchen  angefüllt. 

Ferner  lässt  sich  bemerken,  dass  der  Raum  zwischen 
den  Nervenfasern  und  den  Blutcapillaren  kein  leerer  ist,  son- 
dern von  blassen,  strahligen,  feinkörnigen  Zellen  eingenommen 
wird,  welche  durch  die  auslaufenden  Fäden  ein  Netzwerk  er- 
zeugen mit  heller  Substanz  in  den  Flaschen.  Wir  können  daher 
annehmen,  dass  eine  Art  von  zartem,  gallertigem  Binde- 
gewebe der  Träger  der  Nerven  und  Blutgefässe  ist. 

Endlich,  indem  wir  vom  Raride  her  in  den  Grund  des 
„Schüsselchens"  blicken,  hebt  sich,  gewisserraassen  Boden 
und  Wand  bildend,  eine  scharf  gezeichnete,  metallische  Fel- 
derung  ab,  dessen  zusammensetzenden  Theile  regelmässige 
sechseckige  Platten  sind.  Der  erste  Eindruck  ist  der,  dass 
man  ein  aus  irisirenden  Zellen   bestehendes  Epithel  vor  sich 


1)  Taf.  VII,  Fig.  44. 
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ha))e;  wir  werden  aber  bald  gewahr,  dass  die  Platten  nur 
grosse  vieleckige  Füttern  des  metallisch  glänzenden  Pigmentes 
sind.*)  Im  isolirten  Zustande  weisen  sie  eine  ziemliche  Dicke 
auf,  indem  der  von  der  Seite  betrachtete  Rand  die  Schichtungs- 
streifen erkennen  lässt.  In  ihrer  Substanz  heben  sich  etwas 
abgegrenzte  gelbe,  rothe,  ])laue  irisirende  Stellen  ab,  so  dass 
sich  noch  einmal  der  Gedanke  an  Zellen  regen  könnte,  welche 
erst  mit  kleinen  eckigen  Flittercheu  gefüllt  wären.  Allein 
oben  am  Umfcing  des  Schüsselchens,  wo,  dem  Rande  nahe, 
die  metallisch  glänzende  Schicht  aufzuhören  beginnt,  werden 
die  sechseckigen  Platten  kleiner  und  fallen  zu  rundlich  läng- 
lichen, zuletzt  fast  punktförmigen  Füttern  herab.  Uebrigens 
weichen  die  grossen  scharf  sechseckigen  Platten  nicht  bloss 
durch  die  Gestalt  von  den  übrigen  Hautflittern  ab,  sondern 
auch  durch  die  Farbe  ihres  Schillers:  er  geht  ins  Goldene, 
während  die  andern  Silberglanz  zeigen. 

An  den  einfach  mit  Umgebung  ausgehobenen  Organen 
lassen  sich  auch,  nachdem  man  das  Ganze  aufgehellt  hat, 
die  Nervenstämrachen  unterscheiden,  welche  die  vorhin  er- 
Avähnten  Einzelfasern  ins  Innere  entsenden. 

Mau  unterscheidet,  so  z.  B.  an  denjenigen  der  Leibes- 
wand, ein  bis  zwei  Aeste,  welche  von  einem  grösseren,  in 
der  Nähe  herziehenden  Nerven  abgehen,  um  in  einiger  Ent- 
fernung von  einander,  in  den  Boden  des  Schüsselchens  über- 
tretend, dort  in  der  gedachten  Weise  die  Richtung  zu  dem 
Wulste  zu  nehmen.  Die  Eintrittsstelle  der  Nervenstämmchen 
ist  immer  gegenüber  von  dem  Wulst.  Da  auch  grössere  Ner- 
ven blass  und  feinkörnig  sind,  darf  man  sich  nicht  wundern, 
dass  wir  häufig  ohne  Erfolg  uns  nach  diesen  Elementen 
umsehen. 


1)  Taf.  VII,  Fig.  45  a,  Fig.  45  b;  Taf,  VIII,  Fig.  49, 
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Greifen  wir,  in  der  Kcnntniss  des  unverletzten  Organs 
soweit  gekommen  als  Voranstehendes  mittheilt,  jetzt  zu  Nadel 
und  Messer,  so  wird  es  nanientlieh  der  mehrfach  erwähnte 
Wulst  sein,  über  den  nähere  Aufklärung  zu  erhalten  uns 
erwünscht  scheint ').  Hierbei  werden  wir  bald  inne,  dass 
unterhalb  des  dunh  kleine  eckige  Flitterchen  metallisch  glän- 
zenden Dächelchens  ein  ebenfalls  wulstförmiger  Körper,  Strang 
oder  Platte  liegt  von  ganz  anderer  Beschaffenheit.  Leicht 
gebogen  und  an  beiden  Enden  verjüngt  wird  er  jedcrseits 
durch  eine  Art  Band  gehalten,  welches  sich  in  das  Binde- 
gewebe des  SchUsselchens  verliert.  Der  Rand  des  Wulstes 
oder  der  Platte,  erscheint  mehrfach  eingebuchtet  und  es  be- 
geben sich  in  die  Einschnitte  Blutcapillaren,  abstammend  von 
den  bereits  obenerwähnten  bogigen  Blutgefässen.  Die  Sub- 
stanz des  Stranges  oder  der  Platte  ist  nicht  etwa  von  zelliger 
Zusammensetzung,  sondern  von  gleichartig  feinkörnigem  Wesen ; 
in  der  Seitenansicht  glaube  ich  stellenweise  auch  eine  strei- 
fige Gruppirung  der  Körnchen  zu  unterscheiden.  In  welcher 
Verbindung  die  gegen  die  Untertläche  der  Platte  tretenden 
Nervenfasern  durch  die  Eudganglienkugeln  mit  der  Sub- 
stanz der  Platte  stehen,  Hess  sich  nicht  ermitteln;  doch  schien 
es  mehrmals,  als  ob  die  erwähnte  streifige  Zeichnung  Bezug 
habe  zu  dem  Ende  der  Ganglienzellen  und  eine  Art  Aus- 
strahlung des  Protoplasma  sei.  Auch  nahm  ich  gewisse  ballen- 
artige Abgrenzungen,  wenn  auch  nur  schattenhaft  von  oben 
her  wahr,  welche  man  vielleicht  ebenfalls  mit  den  birnförmigen 
Nervenenden  in  Verbindung  bringen  darf. 

Zwischen  dem  die  Blutgefässe  tragenden  Bindegewebe 
und  der  Platte  heben    sich  Bäume  ab,    von   denen    ich    ver- 


1)  Taf.  VIII,  Fig.  48;  Taf.  IX,  Fig.  50. 
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muthe,  dass  sie  mit  einem  gemeinsamen,   unter  der  Schuppe 
liegenden  Lymphraum  zusammenhängen  mögen. 


Auf  Grund  der  gegebenen  Einzelbeobachtungen  stelle 
ich  mir  das  Bild  über  den  Bau  der  Organe  an  der  Seiten- 
wand des  Leibes  folgendermassen  zusammen. 

Die  Lederhaut  der  allgemeinen  Bedeckung  erzeugt  uhr- 
glas- oder  schüsselförmige  Eintiet'uugen  gegen  die  Muskulatur 
des  Stammes  hin,  wobei  das  braune  Pigment  des  Coriums 
die  Grenze  des  Schüsselchens  bezeichnet.  Noch  bestimmter 
dient  zur  Abgrenzung  die  metallisch  glänzende  Schicht  des 
Coriums.  Von  den  beiden  genannten  Lagen  her  entsteht  der 
bogige,  dachartige  Vorsprung  an  der  obcrn  Hälfte  des  Schüs- 
selchens. Der  Boden  der  Eintiefung  bis  unter  den  dachigen 
Vorsprung  wird  eingenommen  von  gallertigem  Bindegewebe. 
Unter  dem  Dächelchen  liegt  ein  halbmondförmiger  Strang 
oder  Platte  als  eine  specifische  Bildung;  gegen  die  Platte 
nehmen  die  in  das  Schüsselchen  eingetretenen  Nerven  ihre 
Kichtung  und  endigen  gangliös.  Ueberdeckt  erscheint  das 
Schüsselchen  von  einer  Schuppe,  welche  sich  über  dem  Giplel 
stark  wölbend,  hier  durch  Häufung  der  Schuppenkörperchen 
eine  markirte  Stelle  erkennen  lässt.  Auf  Verschiebung  durch 
die  Präparation  ist  wahrscheinlich  zurückzuführen,  dass  Dach 
und  markirte  Stelle  sich  gewöhnlich  gegenüber,  anstatt  neben- 
einander stehen.  Zwischen  der  Schuppe,  dem  dachartigen 
Vorsprung  und  dem  gallertigen,  Blutgefässe  und  Nerven 
tragenden  Bindegewebe,  thut  sich  ein  grösserer  Lymphraum 
auf,  dessen  obere  Abgrenzung  zunächst  durch  eine  zarte 
Bindegewebslamelle  —  untere  Lage  der  Schuppentasche  — 
bewerkstelligt  wird.  Von  dem  Einsinken  des  Lymphraumes 
leite  ich  die  Erscheinung  ab,  dass  man  bei  guter  Beleuchtung, 
schon    mittels    der    Lupe    eine    wallartige    Umgrenzung    des 
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ganzen  Organs  walirninmit  iiiul  alsdann  dort,  wo  der  dacli- 
artigc  Vorsprang  ansteigt,  eine  Furche  sich  dazwischen 
hinzieht. 


Eine  Besi)reehung  für  sieh  verdienen  die  Organe,  welche 
der  Kienienhant  angehörig,  nach  innen  vom  Kamle  der 
Unterkinnlade  herziehen.')  Sie  sind  in  der  Dreizahl  vorhan- 
den, grösser  und  llaeher  als  die  ührigen  und  schon  nach  ihrer 
Lage  ohne  deckende  Schuppen.  Noch  mehr  als  die  andern 
nehmen  sie  sich  für  die  Betrachtung  mit  der  Lupe  als  Schüs- 
selchen aus,  wohl  dnvvU  Eingesunkensein  des  Lymphraumes. 
Im  Leben  mag  letzterer  bei  gefülltem  Zustande  die  deckende 
Haut  vorwölben. 

Der  obige  Wulst  springt  hier  nicht  so  stark  vom  oberen 
Rand  des  Schüsselchens  vor,  stellt  sich  auch  bei  gewisser  An- 
sicht mehr  als  wandständige  dreiseitige  Verdickung  dar;  doch 
löst  er  sich  bei  weiterer  Prüfung  wieder  in  zwei  Theile  auf: 
in  den  dachartigen  Vorsprung,  gebildet  sowohl  von  der  braunen 
Hülle  als  auch  der  metallisch  glänzenden  Schicht ;  und  zweitens 
in  die  feinkörnige  Platte,  die  ich  mir  wenigstens  in  P^ruch- 
stücken  vor  die  Augen  zu  bringen  wusste. 

Das  braune  Pigment  fliesst  nicht  ineinander,  sondern 
erscheint  mehr  als  Fleckenbildung  der  äusseren  Hülle;  nur 
am  freien  llande  tritt  es  zu  einem,  einigermassen  vollstän- 
digen King  zusammen,  der  am  dichtesten  an  jener  Seite  des 
Schüsselchens  ist,  allwo  der  Wulst  vorspringt,  demnach  dor- 
sal;  ein  zweiter  einwärts  gelegener  llalbring  von  Pigment 
kann  noch  hinzu  konunen.  Im  Ganzen  unterliegt  auch  hier 
die  Entwicklung  des  braunen  Pigmentes  grossen  Schwan- 
kungen. 

1)  Taf.  Vril,  Fi>.  47. 
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Die  metallisch  glänzende  Schicht  setzt  sich  wieder 
in  der  charakteristischen  Weise  aus  grossen  Flitterplatten  zu- 
sammen, die  sich  nicht  bloss  durch  ihre  regelmässig  sechs- 
eckige Gestalt  von  den  gewöhnlichen  Flitterchen  der  Haut 
unterscheiden,  sondern  auch  durch  die  Stärke  der  Umriss- 
linie. Gegen  den  freien  Rand  des  Organs  hin  legen  sie  auch 
hier  die  scharfen  Ecken  ab,  werden  kleiner  und  ziehen  als 
länglich  platte  Körperchen  dem  Saum  des  Schüsselchens 
parallel,  bis  sie  schliesslich  zu  ganz  kleinen,  fast  krümel- 
artigeu  Bildungen  herabsinken.  Die  Flitterchen  des  Wulstes 
irisiren  stark,  sind  klein,  meist  dreiseitig  und  dicht  aufein- 
ander gehäuft. 

Deutlich  ist  das  Verhalten  der  Blutgefässe.  Die 
Organe  werden  von  ihnen  so  umsponnen,  dass  je  ein  Gefäss- 
ring  in  der  braunen  Pigmentliülle  herumzieht,  der  durch  Zu- 
sammentreten von  einer  Anzahl  nächstgelegener,  sich  theilen- 
der  und  wieder  verbindenden  Capillaren  entstanden  ist. 

Ferner  erscheinen  bei  der  hellen  Beschaffenheit  der 
Umgebung  die  Nerven  nach  den  gröl)ereu  Zügen  gut  sicht- 
bar. Von  einem  stärkeren  Nervenast  gehen  ein  oder  zwei 
Zweige  an  das  Organ  heran. 

Die  Schuppen  mangeln  an  dieser  Körpergegend  und  so 
zieht  bloss  eine  zarte  Schicht  der  Lederhaut  über  die  weite 
Mündung  des  Schüsselchens  weg.  Mehrfache  Anzeichen  spre- 
chen dafür,  dass  unterhalb  der  Decke  der  schon  gedachte 
Lymjjhraum  sich  ausl)reitet;  im  gefüllten  Zustande  während 
des  Lebens,  mag  er  auch  hier  eine  uhrglasförmige  Wölbung 
hervorrufen. 
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6*.    Scopelus  Hiunholdtllf  Risso. 

üie  Art  wurde  zuerst  von  Risso  aufgestellt  und  abge- 
bildet'); später  hat  Valenciennes  eine  feiner  gehaltene  und 
im  Einzelnen  ausgeführte  Figur  veröffentlicht 2).  Nach  dem 
mir  vorliegenden  Material  bin  ich  über  diese  Species  etwas 
unsicher  geblieben,  insofern  mehrere  Exemplare  einen  perl- 
grauen Fleck  auf  dem  Rücken  des  Schwanzes  vor  der 
Schwanzflosse  besitzen,  der  hingegen  andern  fehlt.  Wir  wer- 
den sehen,  dass  der  Fleck  eine  anatomisch  merkwürdige 
Bildung  und  keineswegs  ein  gewöhnlicher  vSilberfleck  ist.  Im 
Uebrigen  aber  Hess  sich  zwischen  den  beiderlei  Exemplaren 
kein  rechter  Unterschied  bemerken;  wobei  freilich  beizufügen 
nicht  unterlassen  werden  soll,  dass  der  theilweise  geringe 
Erhaltungszustand  die  Untersuchung  etwas  behinderte.  Des 
perlgrauen  Fleckes  gedenken  weder  die  italienischen  noch 
die  französischen  Beobachter,  so  dass  bei  einer  späteren  Sich- 
tung der  Arten  darauf  zu  achten  sein  dürfte. 

Wohl  aber  erwähnen  wieder  die  genannten  Zoologen^)  die 
Organe,  welche  einstweilen  ausschliesslich  Gegenstand  unsrer 
Aufmerksamkeit  sind:  ,,L'abdomen  parseme  de  points  argcntcs, 
cercles  de  noir,  qui  se  prolongent  jus([u'a  la  queue'^,  sagt 
Risso,  und  Valenciennes:  „Des  points  enfonces,  argentes 
ou  dores  couvrent  comme  de  nombreux  stigmates  le  dessous 
du  Corps  et  des  machoires". 

Anatomisch  untersucht  wurden  die  Bildungen  zuerst  von 


Ij  jNIemoric    della    reale    accademia    di     Torino,     1820,    Tav.    X, 
Fig.  2. 

2)  Illustrirte  Ausgabe  von  CüviEu's  Regne   aninial,     Poissons  PI. 
10.3,  Fig.  2. 

3)  Risso,  Europe  merid.  T.  III,  p.  4G7;  Cuvier  et  Valenciennes 
a    a.  0.  p.  434. 

L  e  y  d  i  g,  Augenäbnlicho  Organe.  ^ 
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LeuCKART  '),  welcher  bemerkt,  dass  hier  im  Gegensatz  7A\ 
Chauliodus  und  Stomias  „weder  eine  eigene  Linse,  nocli  aneh 
ein  Glaslvürper  aufgefunden  werden  konnte".  Wie  a])er  der 
Bau  sonst  beschaffen  sei,  wird  nicht  gesagt. 

Die    eigenen    Wahrnehmungen,    von    Abbildungen-)    be- 
gleitet, stelle  ich  in  Nachfolgendem  zusammen. 


Betreffend  die  Vertheilung  der  Organe,  so  steht  ein 
kleines  vor  und  hinter  dem  Auge;  dann  zwei,  ein  grösseres 
oberes  und  ein  unteres  kleineres,  hinter  der  Oberkiuulade; 
zwischen  den  Bogen  der  Unterkinnlade,  der  Kiemenhaut  an- 
gehih-ig,  sieht  man  drei  grosse  Organe;  an  der  Kehle  beginnt 
die  Reihe  jener,  welche  an  der  Bauchkante  herziehen  und 
im  Ganzen  22  betragen;  in  der  Grösse  nehmen  sie  von  vorn 
nach  hinten  ab,  rücken  sich  näher  und  sind  wieder  als  be- 
stimmtere Grupi)en,  durch  Zwischenräume  gesondert,  unter- 
scheidbar.  Davon  weg  gehen  schräge,  kurze  Reihen  seitlich 
herauf:  eine  hinter  dem  Kicmendcckel,  eine  zweite  in  der 
Gegend  der  Brustflosse,  eine  dritte  am  Anfang  und  eine  letzte 
am  Ende  der  Afterflosse. 

Auf  der  von  Valenciennes  besorgten  Abbildung  eines 
grossen  Exemplars  von  Scopelus  Humholdtii  sind  die  Organe 
des  Kopfes  gar  nicht  angebracht,  die  Nebenreihen  nur  un- 
vollständig; hingegen  erscheint  die  Bauchreihe  aus  31  Kih-- 
pern  gezeichnet. 

Suchen  wir  uns  über  den  B  a  u  zu  unterrichten,  so 
machen  zunächst  die  Organe  abermals  den  Eindruck  von 
Schüsselchen,    welche   mit   Mctallglanz   ausgelegt    sind    und 


1)  a.  a.  0.  p.  155. 

2)  Taf.  VII,  Fig.  41 ;  Taf.  IX,  Fig.  53,  Fig.  57,  Fig.  58,  Fig.  59, 


Fig.  GO,  Fig.  61. 
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überdeckt  von  durchsichtiger  Mciuhran;  nher  es  lelilt  der 
eigenartige,  oben  bei  S.  Bissoi  erörterte  Wulst. 

Das  Braun  der  Hülle  unifasst  namentlich  den  Rand  des 
Schüsselchens  und  erzeugt  gern  zu  beiden  Seiten,  nach  der 
Längsachse  des  Fisclikiirpers,  eine  Anhäufung,  gleiclisani  als 
die  Enden  eines  durchziehenden  Längsstriches.  In  der  Menge 
des  abgelagerten  braunen  Pigmentes  herrscht  wieder  mancher 
Wechsel.  Regel  möchte  sein,  dass  das  Pigment  von  vorn 
nach  hinten  zunimmt,  entsprechend  der  Vermehrung  der 
braunen  Pünktchen  von  der  Seite  des  Leibes  gegen  den 
Schwanz  hin.  Bei  einigen  Exemplaren  aber  ist  das  Pigment 
überhaupt  nur  spurweise  zugegen  ;  bei  andern  auf  der  einen 
Seite  des  Leibes  stärker,  als  auf  der  andern. 

Die  Plättclien  der  silber-  oder  goldfarbigen  Schicht  sind 
weniger  dunkelrandig,  auch  nicht  so  regelmässig  sechseckig, 
als  sich  die  gleichen  Elemente  bei  Scopelns  Bissoi  darstellen. 

Nerven  vermag  man  mit  Sicherheit  bis  an  die  Schüssel- 
eben  heran  zu  verfolgen  ;  dann  aber  verlieren  sie  sich,  so 
dass  ihre  Endigungsweise  unbekannt  geblieben  ist.  Doch 
sei  erwähnt,  dass  mehrmals  in  der  Nähe  des  gleich  nachher 
zu  gedenkenden  Vorsprunges  der  Schuppe  eine  Zeichnung 
sich  abhob,  wie  wenn  eine  Gruppe  blasser,  bipolarer  Gan- 
glienzellen gegen  die  Wölbung  zustrebte. 

Ebenerwähnter  Vorsjirung')  verdient  auch  sonst  beson- 
dere Beachtung,  da  mir  scheint,  dass  er  bei  einer  andern 
Art  zu  einer  Täuschung  Anlass  gab.  Es  lässt  sich  nämlich 
schon  mit  geringer  Vergrösserung  erkennen,  dass  die  das 
Schüsselchen  überdeckende  Schuppe  in  ihrer  Mitte  eine  mar- 
kirte  Stelle  besitzt,  die  sich  nach  und  nach  als  eine  ins 
Innere  vorspringende  Warze  kundgibt.  Schnitte  durch  das 
ganze  Organ  und  starke  Vergrösserung  bestätigen  diese  Auf- 


1)  Taf.  IX,  Fig.  .53. 
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fassung:    es    entwickelt    sieb    ohne  Zweifel  eine  Art  Zapfen, 
oder  vermeintliche  „Linse"  nach  einwärts. 


Dem  Bau  des  perlgrauen  Fleckes  am  Rücken  des 
Schwanzes  haben  wir  ebenfalls  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Wie  das  Vorkommen,  so  wechselt  auch  die  Grösse  des 
Fleckes,  indem  er  von  2  mm  bis  5  mm  Länge  hat.  Für 
die  Besichtigung  mit  der  Lupe  nimmt  er  sich  aus,  als  ob 
seine  Gestalt  die  eines  sehr  flachen,  in  die  Länge  gezogenen 
Schüsselchens  wäre  ')•  Umsäumt  wird  er  von  einem  braunen 
Strich  und  nach  einwärts  kommt  eine  silberfarbige  Schicht. 
Letztere  gelangt  aber  nur  am  Rande  durch  hellen  Glanz  zur 
vollen  Geltung,  während  sie  über  die  Hauptfläche  hin  zu 
einer  matten  Perlfarbe  abgedämpft  erscheint,  was,  wie  die 
weitere  Untersuchung  darthut,  durch  eine  graue  deckende 
Substanz  geschieht.  Ueber  das  Ganze  ziehen  je  nach  der 
Grösse  ein  oder  mehre  Schuppen,  wodurch  wallförmige  Ab- 
grenzungen an  der  Seite  sichtbar  werden  können. 

Um  die  histologische  Zusammensetzung  übersichtlich 
kennen  zu  lernen,  leisten  senkrechte  Schnitte  gute  Dienste. 
Das  Organ  erscheint  als  eine  für  sich  bestehende  Bildung, 
welche  von  der  Hautdecke  her  gegen  die  Muskulatur  sich 
eindrückt.  Der  braune  Pigmentsaum  grenzt,  indem  er  sich 
einwärts  fortsetzt,  das  ganze  Organ  nach  unten  ab  und  bildet 
gewissermassen  dessen  Boden.  Es  lässt  sich  sehen,  dass 
diese  Hülle  durch  Verdichtung  und  Ansammlung  des  gewöhn- 
lichen braunen  Pigmentes  im  Corium  entstanden  ist. 

Schon  bei  geringer  Vergrösserung  heben  sich  zahlreiche 
fadige  Verlängerungen  des  braunen  Pigmentes  ab,  welche  in 
die  silberige  Schicht   sich    hinein  begeben.     Unter  stärkerer 

1)  Taf.  X,  Fig.  .57. 
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Vergrosserung  weisen  sie  sieh  als  Blutcapillareu  aus,  vvelehe 
von  der  braunen  Hülle  einwärts  dringen  und  eine  gute  Strecke 
weit  in  ilirer  Wand  ebenfalls  braun  pignientirt  sind  '). 

Die  silberglänzende  Lage,  durch  deren  Lücken  die  zahl- 
reichen Iiluteapilhuvn  aulsteigeu,  hat  eine  bedeutende  Dicke 
und  besteht  in  den  tieferen  Schichten  aus  faserähnlichen 
Flitterchen,  in  den  oberen  aus  kleinen,  eckigen,  stark  irisi- 
renden  Plättchen.  Bei  auffallendem  Licht  und  geringer  Ver- 
grösserung  entsteht  durch  das  Verhalten  der  Blutcapillareu 
ein  zierliches  Bild  in  der  Flächenansicht:  die  silberige  Lage 
erscheint  von  einer  Menge  Oeffnungen  durchl)rochen ,  durch 
welche  die  Blutgefässe  austreten,  während  zugleich  in  der 
Tiefe  das  braune  Pigment  durch  die  Löcher  erscheint. 

Ueber  der  silberfarbigen  Schicht  folgt  die  mattgraue 
Lage,  welche  von  besonderer  Wichtigkeit  ist.  Sie  übertrifft 
an  Stärke  die  silberglänzende  Schicht  und  ihre  freie  Fläche 
ist  nicht  eingetieft,  sondern  leicht  gewölbt.  Wenn  daher 
oben  gesagt  wurde,  man  erhalte  bei  Besichtigung  mit  der 
Lupe  den  Eindruck  eines  sachte  ausgehöhlten  Schüsselchens, 
so  rührt  dies  offenbar  von  der  Ausbreitungsweise  der  darunter 
folgenden  und  durehschinmiernden  silberfarbigen  Lage  her. 
Leicht  sehen  wir  ferner,  dass  die  Blutcapillareu,  welche  von 
der  braunen  Hülle  durch  die  silberige  Schicht  hindurch  treten, 
eigentlich  dieser  Substanz  gewidmet  sind,  indem  sie  dieselbe 
vielfach  geschlängelt  durchlaufen. 

Sucht  man  nun  über  die  morphologische  Natur  gedachter 
Schicht  Aufklärung  mit  Hülfe  von  Tauchlinsen,  so  zeigt  sich, 
dass  sie  keineswegs  aus  zelligen  Elementen  besteht,  sondern 
eine  äusserst  feinkörnige  Materie  vorstellt,  durchsetzt  von 
Lücken,  in  welchen  die  Blutgefässe  ihren  Weg  nehmen  -).  Da- 


1)  Taf.  X,  Fig.  59. 

2)  Taf.  X,  Fig.  ül. 
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durch  kann  das  Bild,  nanientlieli  von  der  Seite  her,  auch  so 
sich  ausnehmen,  als  ob  die  Masse  aus  birntormig-en  Partien 
zusammengesetzt  wäre.  In  Wirklichkeit  besteht  aber  eher 
eine  netzförmige  Gruppirung,  wobei  die  Maschen  von  den 
Blutgefässen  durchzogen  werden. 

Gedachte  Substanz  hat  etwas  entschieden  Eigenartiges: 
sie  ist  zähe,  fest  zusammenhängend  und  zieht  sich  daher 
nach  erfolgtem  starken  Druck  auf  die  vorige  Form  wieder 
zurück.  Bei  Anwendung  von  Tauchlinsen  erscheint  die 
homogene,  feinstkörnige  Materie  durchbrochen  von  zahl- 
losen, winzig  kleinen,  hellen  Lücken,  die  gewissermassen  im 
Kleinen  das  wiederholen,  was  die  grossen,  die  Blutgefässe 
durchlassenden  Lücken  vorstellen. 

Mir  scheint,  dass  in  Rede  stehende  Schicht  verwandt 
ist  der  oben  aus  den  Schüsselchen  des  Scopelus  Rissoi  be- 
schriebenen spindelförmigen  Bildung,  welche  als  feinkörniger 
Wulst  oder  Platte  unterhalb  des  dachartigen  Vorsprunges  ver- 
borgen liegt. 

Selbstverständlich  habe  ich  auch  nach  Nerven  mich  um- 
gesehen und  an  einem  Längsschnitt  einen  solchen  getroffen, 
welcher  der  Grösse  des  Organs  entsprechend  von  gehih-iger 
Stärke  war  und  ziemlich  an  die  Mitte  desselben  herantrat'). 
Von  Versuchen  auch  das  Ende  des  Nerven  kennen  zu  lernen, 
bin  ich  bald  abgestanden;  es  ist  kaum  möglich  an  einem  so 
lange  in  Weingeist  gelegenen  Thier  darüber  etwas  Sicheres 
in  Erfahrung  zu  bringen. 

Noch  sei  erwähnt,  dass  über  die  feinkörnige  Masse  weg 
eine  dünne  Lage  der  Lederhaut  zieht,  somit  auch  hier  das 
ganze  Organ  in  die  Lederhaut  aufgenommen  erscheint;  auch 
glaube  ich  wahrzunehmen ,  dass  von  dieser  Scliicht  sich 
lockeres,  gallertig  zelliges  Bindegewebe  in  das  die  Blutcapil- 

1)  Taf.  X,  Fig.  51. 


55 


larcii  bergciule  Lückcnsystcni  fortsetzt;  au  Zupl'präpanitcn 
koimnt  wenigstens  derartiges  zum  Vorschein.  Ob  auch  ein 
Lyniphraum  zugegen  ist,  getraue  ich  mir  nach  der  Beschaifen- 
heit  der  angefertigten  Schnitte  nicht  zu  sagen. 


7.  Scojfefiis  Benoitif  Cocco. 

Ueber  Aussehen  und  Lage  der  uns  beschäftigenden  Ge- 
bilde gibt  der  erste  Beschreiber  des  Fisches  ausführliche 
Nachricht.  „Molti  punti  lucidi  di  color  topazio  accerchiati 
di  nero  sono  sparsi  sul  corpo  nel  modo  sequente :  due*  nel 
lato  esterno  ed  inferiore,  e  nel  terzo  anteriore  della  mascella; 
due  per  ogni  lato  in  contatto  col  margine  ascendente  del 
preoperculo ;  tre  da  ogni  lato  dietro  l'apertura  delle  branchie 
disposti  a  triangulo,  di  cui  l'apice  corrisponde  alla  base  delle 
pettorali:  dietro  questa  ve  n'ha  quattro  per  ogni  lato  nel  terzo 
inferiore,  tre  in  linea  quasi  retta,  ed  uno  piu  in  alto,  quasi 
in  contatto  colla  linea  laterali.  Una  serie  longitudinale  da 
ogni  lato  comincia  dal  di  sotto  della  gola,  a  lungo  il  veutre, 
giunge  ai  lati  della  coda.  Di  questi  punti  lucidi  que'  che 
si  estendono  fino  alla  origiue  dell'  anale  sono  alquanto  piü 
grandi,  e  piü  discosti  tra  loro:  da  questo  punto  se  ne  con- 
tano  in  dietro  dieci  piü  piccoli,  piü  ravvicinati,  e  dopo  questi 
due  piccoli  risalgono  obliquamente  in  alto:  dietro  i  detti  sei 
punti  v'e  un  piccolo  intervallo,  e  dopo  di  esso  altri  sei  piü 
piccoli;  quindi  un  altro  piccolo  intervallo,  dietro  del  quäle 
ve  n'ha  altri  due  della  stessa  grandezza." 

Kürzer  fasst  sich  Bonapakte:  „Veggonsi  in  tutto  il 
corpo  parecchi  punti  lucidi  quasi  gcmmati,  contornati  di  nero, 
disposti  in  qualche  ordine  geometrico,  ma  variabile  assai, 
fuorche   lungo    il    ventre,    ove  sogliono    assumere    un    anda- 
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rnento  lineare  pc  lu  piü  dui)lieato,  c  i^raiuleggiauo,  piiiicipal- 
mente  sopra  Tauale." 

AbbikluDgeu  des  ganzen  Thieres  geben  die  beiden  ita- 
lienischen Zoologen.  Valexciexnes  nimmt  die  Art  niclit 
auf  und  scheint  sonach  Zweifel  an  ihrer  Berechtigung  zu 
haben.  Nach  meinem  Dafürhalten  steht  die  Species  zunächst 
von  Scopehis  Humholdtii,  ist  aber  davon  verschieden.  Ich 
habe  das  Thier  in  ganzer  Figur  dargestellt  und  das  Schwanz- 
ende für  sich  '). 


Bei  den  drei  vorliegenden  Exemplaren  ist  die  Ver- 
theilung  der  Organe  die  folgende. 

Eines  steht  am  Vorderrand  des  Augapfels ;  zwei  am 
Kiemendeckel;  drei  grosse  an  der  Kiemenhaut;  fünfund- 
zwanzig an  der  Bauchkante,  besonders  dicht  sich  folgend  von 
der  Analflosse  an;  seitlich  macht  sich  eine  Lücke  in  der 
Reihe  beraerklich.  Eine  zweite  Reihe  an  der  Seite  des  Leibes 
ist  wieder  derart  aufgelöst,  dass  drei  hinter  der  Kiemeuspalte 
stehen,  zwei  in  der  Gegend  der  Bauchflosse,  drei  in  schräger 
Linie  vor  dem  Beginn  der  Aualflosse,  eines  gegen  das  Ende 
der  Aualflosse. 

Für  die  Betrachtung  mit  der  Lupe  rufen  auch  hier 
die  Organe  den  Eindruck  von  überdeckten  Schüsselchen  her- 
vor; man  sieht  ferner  den  vom  Dorsalrand  sich  herüber- 
spannendeu  Wulst;  das  braune  Pigment  ist  uamenlich  in  der 
Längsrichtung  entwickelt,  so  dass  eine  Art  von  seitlichem 
Strich  entsteht. 

Ausserdem  aber  findet  sich,  was  weder  Cocco  noch 
BONAPAKTE    erwähnen  ,     ein     perl  g  r  a  u  e  r    Fleck     am 


1)  Taf.  VI,  Fig.  38,  Fig.  39. 
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Scliwauze.  Er  steht  kurz  vor  der  Schwanzflosse,  bei  zwei 
Exemplaren  auf  der  Rückenkante,  hei  dem  dritten  auf  der 
Bauchkante.  Auch  der  Umfang  wechselt  und  bei  dem  einen 
bewirken  die  Grenzen  der  deckenden  Hautschuppen  mehrere 
sachte  Einkerbungen.  Das  Aussehen  sonst  ist  das  gleiche 
"wie  es  das  entsprechende  Organ  von  Scopelus  Humholdtii  dar- 
bietet und  so  mag  auch  wohl  der  feinere  Bau,  den  ich  nicht 
geprüft  habe,  übereinstimmend  sich  verhalten. 


8,   Scopelus  lionapartilf   Cuv.  et  Val. 

Von  dieser  durch  den  wagrechten  Dorn  vor  dem  Auge 
leicht  kenntlichen  Art,  welche  ferner  vor  der  Schwanzflosse 
drei  rückwärts  gerichtete,  fast  horizontal  geknickte  Hacken 
besitzt,  steht  mir  ein  einziges  Exemplar  zur  Verfügung.  Ich 
liefere  auch  davon  eine  Umrisszeichnung ') ;  weitere  Unter- 
suchungen wurden  nicht  angestellt,  Avesshalb  hier  nur  Weniges 
zu  sagen  ist. 

Ein  Organ  steht  wieder  vor  dem  Auge ;  zwei  am  Kiemen- 
deckel;  drei  an  der  Iviemenhaut;  zwanzig  und  einige  längs 
der  Bauchkante ;  die  zweite  Linie  des  Bauches  ist  aufgelöst 
in  vier  schräge,  die  aus  je  zwei  und  drei  Organen  bestehen. 

Beachtenswerth,  weil  auf  die  Wandelbarkeit  in  der  Zahl 
der  Organe  hinweisend,  ist,  dass  auf  der  rechten  Seite  längs 
der  Afterflosse  sechs  dieser  Gebilde  stehen ;  auf  der  linken 
Seite  hingegen  nur  ein  einziges  dort  zugegen  ist,  wo  die 
schräge  Linie  beginnt,  so  dass  der  ganze  übrige  Raum  leer 
ausgeht. 


1)  Taf.  VI,  Fig.  40. 
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Das  Aussehen  ist  abermals  sowohl  für  das  freie  Auge 
wie  durch  die  Lupe  dasjenige  von  Glasperlen ;  das  braune 
Pigment,  an  jenen  der  vordem  Körperhälfte  für  sich  schon 
wenig  entwickelt,  schwindet  nach  hinten  fast  ganz. 


9.    Scopelus  Raßnesquil,   Cuv.  et  Val. 

Nyctoplms  Rofmesquii,  Cocco. 
Myctophum  Raßnesquii,  Bonaparte. 

Eine  Species  der  Scopelinen,  Avelche  unser  Interesse  von 
neuem  erregt.  Von  Coccü  beschrieben  und  bildlich  veran- 
schaulicht, ebenso  von  BoNAPAKTE  •),  erscheint  am  Kopf  des 
Thieres  ein  Leuchtapparat:  „l'apparato  lucido  e  oblungo 
verticale  non  sinuato  sinimetrico  in  ogni  lato,  tramezzato  da 
una  sottilissinia  carena  o  apotisi,  disteudosi  in  una  pro- 
duzione  sottile  per  la  nietä  incirca  del  margine  inferiore 
deir  orbita." 

Bei  CuviEK  und  Valencienneö  heisst  es:  .,L'espece 
aurait .  . .  le  devant  du  front  phosphorescent." 

Ich  gebe  sowohl  von  dem  Thier  im  Ganzen  eine  Ab- 
bildung, als  auch  in  Anbetracht  des  „Leuchtapparates''  das 
Schnauzenende  für  sich. 


Um  mit  der  letztgenannten  Bildung  zu  beginnen,  so  be- 
findet sich  ein  „Leuchtapparat"  von  rundlicher  Gestalt 
vor   dem   Auge,    über    der   Nasengrube,    etwas  überragt  von 


1)  In  der  Fauna  italica  ist  übrigens  die  Figur,  welche  die  obige 
Art  vorstellt  und  zwar  in  einem  sehr  grossen  Exemplar,  offenbar  durch 
ein  Versehen,  mit  Nummer  4  anstatt  mit  Nummer  2  bezeichnet. 
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einem  Os  supraorbitale,  welches  sich  als  Dächelchen  vor- 
wölbt. Das  Organ  von  rechts  und  links  ist,  ausser  der  jedem 
zukommenden  braunen  Umrandung-  noch  durch  den  zarten 
Stirnkamm  getrennt '). 

Das  andere  „Leuchtorgan"  ist  grösser,  länglich  und  zieht 
am  Unterrand  des  Auges  her.  Beide  strahlen  von  prächtigem 
Silberglanz. 

Beschränkt  durch  das  Material  —  nur  zwei  Stücke  waren 
zu  Gebote,  wovon  das  eine  bei  der  Untersuchung  obendrein 
verunglückte  —  habe  ich  keine  zusammenhängende  histolo- 
gische Prüfung  vornehmen  können;  indessen  doch  soviel  er- 
kannt, dass  wie  für  die  Lupe,  so  auch  für  das  Mikroskop 
der  Bau  ein  ähnlicher  ist,  wie  am  „Perlfleck"  des  Schwanzes 
von  Scopelus  Hmnholdtii. 

Man  unterscheidet  an  dem  vorspringenden  Rande  des 
Organs  eine  bindegewebige  Ötützlage,  in  deren  Substanz  ein 
feinstes  Spältcheusystem  sichtbar  ist;  darauf  folgt  die  braune 
Hülle,  welche  auch  an  dem  Zustandekommen  des  Randsaumes 
sich  betheiligt  und  aus  weichem  Bindegewebe  besteht;  hier- 
auf tritt  die  silberglänzende  Schicht  ein,  deren  bei  durch- 
gehendem Licht  stark  irisirenden  Elemente  massig  grosse, 
längliche ,  polygonale  Plättchen  darstellen.  Nach  aussen 
schliessen  die  letzteren  an  sehr  stattliche  Flitterplatten  der 
Haut  an;  sie  sind  merkwürdig  auch  dadurch,  dass  aus  dem 
Innern  eine  ganze  Anzahl  regenbogenfarbiger  concentrischer 
Kreise  sich  abhebt-). 

Ueber  die  metallisch  glänzende  Schicht  weg  erstreckt 
sich  als  graue  Lage  eine  durchscheinende  Substanz  —  die 
eigenartige  homogen  feinkörnige  Masse  —  doch  nicht  in  der 


1)  T;if.  X,  Fig.  54,  Fig.  55. 

2)  Tuf.  II,  Fig    IG. 
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Aiisdebnung  wie  am  perlgrauen  Fleck  bei  Scopdus  JJuDihuldtli, 
wesshalb  die  silberfarbige  Schicht  ungeschvvächter  wirkt. 

Die  beiden  „Leuclitorgane"  lassen  sich  betrachten  als 
hervorgcgang'cn  durch  Umbildung  und  Vergrösscrung  jener 
Organe,  welche  sonst  in  der  Nasengegend  und  am  Unter- 
rand des  Auges  sich  linden. 

Was  die  übrigen  hierher  gehörigen  Bildungen  des 
Kopfes  und  Leibes  betrifft,  so  haben  sie  das  Aussehen 
von  Schüsselchen  oder  Glasperlen  bewahrt,  wessbalb  von 
ihnen  auch  COCCO  kurz  sagt:  „De'  punti  lucidi  azzurri  veg- 
gonsi  su'  fianchi,  ed  uua  scrie  longitudinalc  lungo  i  duc  lati 
del  margine  inferiore". 

Ihre  Vertheilung  erhellt  aus  der  beigegebenen  Figur. 
Bemerkt  darf  werden,  dass  bei  gegenwärtiger  Art  nicht  bloss 
jene  zwischen  Kehle  und  Bauchfiossc  weiter  auseinander  stehen 
als  sonst,  sondern  auch  die  des  Bauches  rücken  auseinander 
und  ebenso  die  Gruppen  der  schräg  gestellten,  in  Avelche  sich 
jene  zweite  Reihe  der  Flecken  auflöst. 

Auch  hier  zeigt  bereits  die  Lupe  die  Anwesenheit  eines 
dachartigen,  vom  obern  Rande  herüber  tretenden  Vorsprunges 
und  abermals  rührt  das  irisirende  Wesen  desselben  von  kleinen 
dicht  gehäuften  Flitterchen  her.  Das  braune  Pigment  kann 
sich  vom  Rande  auf  den  freien  Saum  des  Dächelchcns  er- 
strecken, wodurch  alsdann  ein  brauner  Querstrich  herüber- 
zieht. Doch  fehlt  an  manchen  Schüsselchen  der  braune 
Pigmentring  nahezu  völlig  und  zwar  bietet  das  vorliegende 
Exemplar  hierin  wieder  eine  Asymmetrie  von  rechts  und  links 
in  der  Art  dar,  dass  links  das  Pigment  nur  spurweise  zu- 
gegen ist  oder  auch  ganz  fehlt,  während  die  rechte  Seite 
mehr  Pigment  entwickelt  hat. 

In  allen  Organen,  welche  ich  durchmusterte,  war  die 
Wand  des  Schüsselchens  von  rechts  und  links  eingebogen; 
es  ist   indessen  doch   wohl    anzunehmen,    dass   die    hiedurch 
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bedino;ten  zwei  Wülste  von  der  Wirkung  des  Weingeistes 
hervorgerufene  Erscheinungen  sind.  Trotzdem  habe  ich  sie 
an  der  Abbildung^)  so  wie  sie  sich  darstellen  ausgedrückt. 

Betrachtet  man  ein  Organ  von  unten,  so  bildet  zuerst 
die  zarte  braune  Hülle  die  Abgrenzung,  dann  folgt  die  silber- 
glänzende, aus  sechseckigen  Plättchen  bestehende  Schicht ; 
die  färbenden  Elemente  von  beiden  Lagen  liegen  nicht  frei, 
sondern  sind  in  die  Lederhaut  gebettet. 

Wiederum  sind  die  Nerven  aufzufinden;  sie  treten  aber 
hier  in  das  Schüsselchen  anders  ein  als  bei  Scopeltis  Fussoi, 
nändich  nicht  wie  dort  dem  irisirenden  Wulst  gegenüber, 
sondern  auf  dessen  eigener  Seite.  Die  Nervenfasern  wenden 
sich  unter  Geflechthildung  dem  Dächelchen  zu,  um  unter 
demselben  sich  in  eine  feinkörnige  Substanz  zu  verlieren.  Auch 
die  Blutcapillaren  lassen  sich  im  Innern  unterscheiden. 

Ueberdeckt  werden  die  Organe  von  Schui)pcn,  die  ohne 
markirte  Gij)felstelle  sind.  Nur  ein  eigenthündiches  Kanalnetz 
in  der  Substanz  der  Schuppe,  strahlig  sich  ausbreitend,  ver- 
dient vielleicht  Erwähnung. 


Auch  die  Organe  der  stark  braun  pigmentirten  Kiemen- 
liaut  wurden  berücksichtigt 2).  Sie  bieten  die  Form  gr()sserer, 
aber  ziemlich  llacher  Näpfe  dar,  deren  Wand  wieder  die 
Sonderung  in  die  braune  PigmenthüUe  und  die,  aus  den 
metallisch  glänzenden  sechseckigen  Plättchen  zusammenge- 
setzte Schicht,  aufweist.  Es  wiederholt  sich  auch  abermals 
der  silberglänzende  Wulst  über  der  Nervenendigung;  die 
Nervenfasern  kommen  von  einem  starken  Stanmi,  der  längs 
der  drei  Organe  herziehend,  Aeste  für  die  letzteren  abgiebt. 


1)  Taf.  IX,  Fig.  52. 

2)  Taf.  IX,  Fig.  51. 
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Unverkennbar  kam  abermals  zur  Beobachtung,  dass  der 
Napf  nicht  einfach  ausgehöhlt  oder  leer  sei,  sondern  einen  zart 
bindegewebigen  Gallertkörper  in  sich  berge,  als  Träger  der 
Nervenfasern  und  Blutgefässe 

Durch  Schnitte  Hessen  sich  auch  Andeutungen  gewinnen, 
dass  über  dem  Gallertkörper  und  dem  Dächelchen  ein  Lymph- 
raum liege,  dessen  Begrenzung,  da  an  dieser  Stelle  die 
Schuppen  fehlen,  einzig  und  allein  von  der  Lederhaut  ge- 
liefert wird. 


10.    ?  Scoxtelns  JtietopoclanijmSf    Cocco. 

Ueber  die  Determinirung  des  letzten  Stückes  aus  dem 
Material,  welches  die  hiesige  Sammlung  gewährt,  bin  ich 
unsicher  geblieben.  Es  handelt  sich  um  ein  kleines  Fischchen, 
das  auch  schon  von  andrer  Hand  starke  Eingriffe  erfahren 
hat:  es  ist  z.  B.  die  ganze  Bauchwand  abgetragen. 

Am  Kopf  stehen  wieder  ,, Leuchtorgane",  die  durch 
eine  Figur  veranschaulicht  werden  ^).  Sie  stimmen  im  Allge- 
meinen mit  denen  von  Scopelus  Raflnesquii  überein,  nur  hat 
sich  von  dem  grösseren,  am  Unterrand  des  Auges  befind- 
lichen, das  hintere  Ende  wie  zu  einer  selbstständigen  Bildung 
abgelöst.  Der  Vorderrand  erreicht  fast  mittelst  eines  Aus- 
läufers das  Leuchtorgan  über  der  Nase. 

Die  gedachten  Unterschiede  im  Hinblick  auf  Scopelus 
jRaßnesquii  könnten  uns  nicht  abhalten,  das  vorliegende  Exem- 
plar doch  zu  letztgenannter  Art  zu  stellen.  Denn  der  perl- 
graue Fleck  der  Schwanzgegend  zeigt  ja  auch  bei  Scopelus 
Ilimiboldtli  in  Grösse  und  Entwickelung  nicht  unbedeutenden 


1)  Taf.  X,  Fig.  5G. 
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Wechsel.  Aber  niclit  bloss  erscheint  die  das  Nasenorgan  uiii- 
gebende  l'artie  des  Kopfes  etwas  anders  gestaltet  als  bei 
Sro2)eh(S  Bafinesqim,  sondern  auch  au  den  Schuppen  der 
Seitenlinie  meine  ich  Unterschiede  zu  bemerken.  Der  be- 
deckte, also  vordere  Theil  der  Schuppe  hat  nämlich  bei  S. 
Baßnesquii  als  Sculptur  dicht  iblgende  Bogenlinien,  die  nach 
vorne,  im  Umkreis  des  aufgesetzten  Kanales  um  vieles  weiter 
auseinander  stehen  und  hier  durch  kurze  Querleisten  sich 
verbinden,  dabei  gegen  den  hinteren  vorragenden  Schuppen- 
rand sich  verlieren.  Bei  dem  Fischchen,  welches  ich  auf  S. 
metopoclainpus  beziehen  möchte,  finden  wir  an  der  Stelle, 
wo  sicli  bei  S.  Ilafinesqiiii  die  Bogenlinien,  verbunden  durch 
Querleisten  abheben,  ein  eigentliches  Netzwerk,  entstanden 
aus  Verbiegung  und  Verknüpfung  der  Leisten. 

Sonach  treffe  ich  vielleicht  doch  das  Richtige,  wenn  ich 
das  Exemplar  auf  ein  junges  Thier  von  S.  metopodampus 
deute.  Es  soll  aber  nicht  unterlassen  werden  hervorzuheben, 
dass  die  Abbildung  dieser  Art  in  der  Fauna  italica  den  Leucht- 
apparat in  weit  grösserer  Ausdehnung  zeigt:  dort  nimmt  er 
die  ganze  Stirn  und  Schnauze  ein:  „L'apparechio  lucido  cuo- 
pre  tutto  la  larghezza  della  fronte,  corona  i  margini  anteriori 
degli  occhi,  e  assottigli  andosi  e  rivelandosi  dolcemente  nel 
mezzo  ne  cinge  eziandio  gl'  inferiori". 

Spätere  Untersucher,  welche  in  mehr  begünstigter  Lage 
sich  befinden,  werden  die  bestehenden  Zweifel  zu  beseitigen 
wissen. 
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II. 


Bau   der  Organe  im  Allgemeinen    und  die  typischen 
Verscliiedenlieiten. 

Die  Untersuchung-  und  Kenntnissnalime  von  zehn  Arten 
aus  den  Familien  der  Sternoptychiäae  und  der  Scopclim.,  wor- 
über im  Obigen  berichtet  wurde,  dazu  noch  der  schon  früher 
zergliederte  Chauliodus,  m()gen  uns  einigermassen  in  den 
Stand  setzen,  ein  liild  über  den  Bau  dieser  eigenthümlichen 
Werkzeuge  des  Fischkörpers  nach  den  allgemeinen  Zügen  zu 
entwerfen. 

Indem  wir  zu  diesem  Zwecke  die  Einzelbeobachtungen 
überblicken,  drängt  sich  vor  Allem  das  Erge])niss  auf,  dass 
das  Gefiige  der  Organe  bei  den  Sternoptycludae  ein  wesent- 
lich anderes  ist  als  bei  den  Scopelini;  sodann  dass  bei  ge- 
wissen Scopelinen  eine  dritte  Art  von  Bildungen  sich  hinzu- 
gesellt. Um  einen  Ausdruck  für  die  drei  verschiedenen 
Formen  zu  haben,  untersclieiden  wir  sie  als  augenähn- 
liche Organe,  als  glasperlenähnliche  und  als  Leucht- 
organe. 

Schon  für  die  Besichtigung  mit  der  Lupe  oder  bei  ge- 
ringer Vergrösserung  stellt  sich  der  dreifache  Typus  deutlich 
dar.  Es  erscheinen  die  Organe  der  ersten  Form  als  bräun- 
lich gefärbte  Säckchen,  gefüllt  mit  grauer  Masse.  Die  Or- 
gane der  zweiten  Form  stellen  sich  dar  als  schüsselartige, 
bräunlich  gerandete  Eintiefungen,  Boden  und  Wand  ausge- 
kleidet mit  metallisch  glänzender  Schicht;  das  Schüsselchen 
überdeckt  von  heller  Hautlage.  Der  dritte  Typus,  in  Ge- 
meinschaft  mit   der   vorhergehenden   Form    auftretend,    hebt 
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sich  in  Gestalt  grösserer  Flecken  von  Silberglanz  ab,  die  auch 
wohl  zu  grauer  Perltarbe  abgedämpft  sind. 

Organe  der  erstcren  Art  finden  sich  bei  den  mir  aus 
eigener  Erfahrung  bekannt  gewordenen  Gattungen  Chanliodns, 
Gonostoma,  Ichthi/ococcxs,  Ärgyropclccus. 

Die  zweite  und  dritte  Form  ist  eigenthümlich  der  Gattung 
Scopelus. 


1.  Bio  augeiiähnliclien  Organe. 

Was  die  Verbreitung  betrifft,  so  ziehen  sie  in  regel- 
mässigen Linien  über  die  Oberfläche  des  Kih-pers  hin  und 
zwar  so,  dass  sie  am  Kopfe  in  der  Nasen-  und  Augengegend, 
ferner  am  Kiemendeckel  und  der  Kiemenhaut  stehen;  weiter- 
hin am  Rumpfe  eine  und  eine  halbe  Reihe  bilden,  man  könnte 
sagen,  doppelreihig  auftreten. 

Weder  bei  Gonostoma,  noch  bei  IcJtthyococcus  und  Är- 
gyropelecns  Hessen  sich  in  der  Mundhöhle  die  Organe  beob- 
achten; liingegen  bei  ChauUodus  beschränkt  sich  ihre  Ver- 
breitung keineswegs  auf  die  äussere  Körperoberfläche,  son- 
dern sie  finden  sich  auch  in  der  Mund-  und  Kiemenhöhle. 
Sie  sind  dort  viel  kleiner,  können  wie  nesterbildend  zu- 
sammengehäuft liegen  und  noch  andre  Eigenthümlichkeiten 
darbieten,  worüber  ich  schon  früher  Aufschluss  gegeben  habe. 

Am  grössten  ist  die  Zahl  der  Organe  überhaupt  bei 
ChauUodus,  wo  sich  die  Menge  auf  Tausend  und  darüber 
anschlagen  lässt;  bei  den  andern  Gattungen  übersteigt  die 
Gesannntsunnne  kaum  die  Zahl  hundert.  Individuelle 
Schwankungen  kommen  auch  in  den  Zahlenverhältnissen  vor. 

Die  Gestalt  ist  nicht  völlig  gleich  an  den  verschie- 
denen Gegenden  des  Körpers;  im  Allgemeinen  geht  die  Form 
von  der  eines  rundlichen  Säckchens    über    ins  Walzige,   um 

r, 
L  e  y  d  j  g,  Augenähiiliche  Organe.  "^ 
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sich  weiterhin  zu  gliedern  in  eine  Art  Ampulle,  Hals  und 
Mündung;  ist  der  Halstheil  schmal  so  kann  die  Gestalt  auch 
dem  Glockenförmigen  sich  näheren.  Im  Falle  der  Halsabschnitt 
sich  länger  auszieht,  dabei  die  Mündung  eine  schräg  abge- 
schnittene Form  hat,  so  nimmt  das  Organ  eine  Gestalt  an, 
die  ich  mit  einer  verkürzten  Blüthe  unsrer  Aristolochia  cle- 
matitis  vergleichen  möchte.  Die  Organe,  welche  z.  B.  bei 
Gonostoma  denudatum  an  der  Kiemenhaut  stehen,  haben  eine 
solche  Aehulichkeit.  Einfach  rundliche  Säckchen  sind  jene, 
welche  bei  eben  genannter  Art  am  Leibe  sich  hinziehen ;  als 
längliche  Säckchen  mit  kurzem  Hals  stellen  sich  die  von  Ich- 
thyococcus  dar;  in  Ampulle,  Hals  und  schräge  Mündung 
lassen  sich  auch  diejenigen  von  Argyropelecns  zerlegen. 

Einzig  und  allein  bei  der  letztgenannten  Gattung  er- 
scheinen an  gewissen  Köri)erstellcn  die  Organe  in  bestimmter 
Zahl  zu  neuen  Einheiten  gruppirt. 

Mehr  oder  weniger  ausgezeichnet  in  der  Form  ist  immer 
das  Organ  vor  dem  Auge;  ferner  jene  der  Kiemenhaut, 
welche  auch  am  freiesten  liegen  und  daher  der  Erkennung 
mancher  anatomischen  Verhältnisse  am  zugänglichsten  sind. 
Die  „Mündung''  der  Organe  ist  allzeit  abwärts,  das  heisst 
ventral,  gekehrt. 

Vergleichen  wir  die  Grösse  der  Organe  mit  dem  Um- 
fang des  Fischkörpers,  so  sind  sie  als  verhältnissmässig  sehr 
grosse  Gebilde  zu  bezeichnen.  Die  Gattung  Argyropelccus 
namentlich  ist  es,  die  uns  dies  nahe  legen  kann. 

Den  Bau  betrefifend,  so  bestehen  die  Organe  durchweg 
aus  einer  Hülle  mit  braunem  Pigment;  aus  einer  metallisch 
glänzenden  Schicht;  aus  dem  grauen  Innenkörper;  einem 
Nerven ;  und  zum  Abschluss  nach  aussen  tritt  ein  Lymphraura 
hinzu. 

Die  Hülle  wird  geliefert  von  der  Lederschicht  der  all- 
gemeinen Hautdecke  und  die  protoplasmatischen  merabranlosen 
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Zellen  des  IJindegewebes  sind  es,  welche  die  braunen  F'ig;- 
nientkörnclien  enthalten.  Gedachte  Zellen,  für  gewöhnlich 
von  riindlieher,  eckiger  und  strahliger  Form,  können  so  dicht 
aneinander  rücken,  dass  sie  die  Zeichnung  eines  brannfarbigen 
Epithels  hervorrufen,  wie  das  auch  sonst  in  der  Haut  anderer 
Wirbelthiere  an  pigmcntlosen  Zellen  der  Bindesubstanz,  ander- 
weitigen Erfahrungen  von  mir  7Aifolge,  zu  geschehen  pflegt. 
Das  braune  Pigment  kann  auch  in  die  Wand  der  Blutgefässe, 
welche  um  die  Organe  einen  Kranz  bilden,  aufgenommen 
sein.  Doch  gewöhnlich  nur  dann  wenn  sie  mit  der  gefärbten 
Hülle  sich  näher  verbinden  oder  sich  in  sie  einsenken.  Die 
Anwesenheit  des  braunen  Pigmentes  ist  es  auch,  durch  wel- 
ches die  Form  der  Mündung,  ol)  einfach  quer  oder  schräg 
oval  abgeschnitten  und  erweitert,  sich  bestimmter  abhebt. 

Ein  Zug  allgemeineren  Vorkommens  ist-  es  auch,  dass 
die  braune  Pigmenthülle  in  der  Gegend  der  halsartigen  Ein- 
schnürung eine  Ringfalte  nach  innen  erzeugt,  was  in  Zu- 
sammenhang steht  mit  der  Gliederung  des  grauen  Inuenkih-- 
pers  in  einen  vordem  und  hinteren  Abschnitt. 

Die  metallisch  glänzende  Schicht,  nach  einwärts  auf  die 
braune  Hülle  folgend,  kann  wie  letztere  die  Form  eines  Beutels 
haben;  ein  andermal  bildet  sie  aber  bloss  einen  Gürtel  an 
der  Mündung,  der,  bei  schräg  erweiterter  Form  der  Oeflfnung 
an  der  unteren  längeren  Wand  einen  lebhaft  silberigen,  wie 
freien  Streifen  erzeugt. 

Die  Schicht  besteht  aus  irisirenden  Flittern,  Plättchen, 
Stäben  oder  Fasern  und  bis  in  diese  feineren  Formverhält- 
nisse erstrecken  sich  typische  Verschiedenheiten.  Alle  diese 
Elemente  liegen  immer  in  der  Lederhaut  und  sind  hervorge- 
gangen durch  Umänderung  der  gewöhnlichen  irisirenden 
Flitterchen. 

Jenseits  der  Mündung  des  Organs,  am  Rande  über  dem 
das  Ganze  überwölbenden  Lymphraum,  schliessen  noch  irisi- 


rende  Plättchen  oder  Stilbchen  von  anderer  Art  an,  auf  deren 
cigcnartig'e  Beschaffenheit  ich  z.  B.  bei  Chauliodns  und  Ar- 
gyropelecus  hingewiesen  habe. 

Die  letzterwähnten  Elemente  offenbaren  in  der  Anordnung 
einen  bestimmten  Bezug  zur  Gipfelwölbung  des  Organs:  sie 
sind  wirbeiförmig  gruppirt,  und  neigen  gegen  eine  Mitte,  die 
als  Strich  oder'  helle  Stelle  erscheint,  zusammen.  Gerade  die 
eben  genannten  zwei  Gattungen  liefern  hierzu  Beispiele. 

Der  graue  Innenkörper  zeigt  bei  ChauUodus,  Gono- 
stoma  und  Ichfhpococcus  folgende  im  griJberen  und  feineren 
Bau  gemeinsame  Züge. 

Vor  Allem  zerfällt  er  immer  in  zwei  Abschnitte,  einen 
hinteren  grösseren,  das  Säckchen  erfüllenden,  und  in  einen 
kleinen  vordem,  welcher  dem  Halstheil  zugehört  und  aus  der 
Mündung  hervorragt.  Der  hintere  ist  immer  kuglig,  der  vor- 
dere kegelförmig,  mit  nach  rückwärts  gerichteter  Spitze. 
Beide  Abschnitte  sind  keineswegs  von  einander  abgelöst,  son- 
dern bilden  ein  Ganzes. 

Dem  einen  wie  dem  andern  Theil  kommt  ferner  eine 
strahlige  Streifung  zu,  herrührend  von  einem  Fachwerk,  das 
sich  von  einer  den  „grauen  Körper"  umschliessenden  Mem- 
bran ins  Innere  fortsetzt. 

•  Endlich  werden  inmier  die  Bäume  des  Fachwerkes  von 
zelligen  Elementen  eingenommen,  welche  hierdurch  die  Haupt- 
masse des  grauen  Körpers  erzeugen. 

Die  eigentlichen  histologischen  Verhältnisse  anbelangend, 
so  gehört  das  Fachwerk  dem  Bindegewebe  an,  dessen  zel- 
lige Theile  einerseits  sich  ebenfalls  strahlig  richten,  andrer- 
seits sich  netzförmig  verbinden.  Das  Letztere  findet  z.  B. 
Statt  in  der  Mitte  des  kugligen  Abschnittes  am  Organ  der 
Nasengegeud  l)ei  Argyropclecus.  Dabei  können  diese  Zellen 
sowohl  in  ihrem  Körper  als  auch  in  den  Ausläufern  mit  Kügel- 
chen  dicht  erfüllt  sein  und  es  hebt  sich  alsdann  die  Mitte  des 
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Organs  als  ii;lciclimässig  kih-nige  Partie,  wenn  man  will  als 
Mark  ab,  während  der  Umfang  oder  die  Kinde  strahlig 
durchzogen  erscheint. 

Bcachtenswerth  bleibt  auch,  dass  die  Maschenräumc  des 
gedachten  bindegewebigen  Fachwerkes  keineswegs  durchaus 
von  den  gleich  näher  zu  erörternden  festeren  Gebilden  einge- 
nommen sind,  sondern  theilweise  leere,  im  Leben  wohl  mit 
Flüssigkeit  gefüllte  Spalten  darstellen. 

Die  eigentlichen,  man  könnte  sagen  specifischen  Zellen 
des  grauen  Körpers  zeigen  kleinere  und  grössere  Verschieden- 
heiten sowohl  in  den  Organen  der  einzelnen  Körpergegenden, 
als  auch  innerhalb  des  Einzfelorgans.  Rundlich,  in  einen  oder 
mehre  Fortsätze  ausgezogen,  gliedern  sie  sich  auch  wohl  so, 
dass  die  konisch  geformte  Zelle  einwärts  in  einen  den  Zellen- 
leib um  das  drei-  und  vierfache  tiberragenden  schmalen  Stiel 
sich  verlängert. 

Recht  charakteristisch  ist  es,  dass  die  Zellen  grossen- 
theils  ihr  Inneres  oder  den  Rand  in  eine  helle,  das  Licht 
stark  brechende,  daher  dunkelrandige  Substanz  umsetzen. 

Der  Eintritt  des  Nerven,  wenn  er  der  Beobachtung 
zugänglich  war,  geschieht  immer  in  der  Gegend  des  Halses; 
wie  aber  das  Ende  im  Feineren  sich  gestaltet,  blieb  dunkel. 
Zwar  scheint  es,  dass  der  Nerv  sich  in  die  körnige  Mitte 
des  kugligen  Abschnittes  verliert  und  man  möchte  wohl  an 
einen  Zusammenhang  mit  den  fadigen  Ausläufern  der  vorhin 
erwähnten  Zellen  denken.  Dem  steht  aber  entgegen,  einmal 
dass  der  Nerv  viel  zu  dünn  ist,  als  dass  er  mit  seinen  End- 
fäserchen  sich  allen  diesen  Elementen  anschliessen  könnte; 
und  andrerseits  meine  ich  gesehen  zu  haben,  dass  die  langen 
fadigen  Ausläufer  der  hellen  birnförmigen  Zellen  mit  jenem 
Netzwerk  ,  zusammenhängen,  welches  von  den  Zellen  der 
Bindesubstanz  gebildet  wird. 
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UööOW  bat  aus  seinen  Beobachtungen  den  Scbluss  ge- 
zogen; dass  Chauliodus,  Stomias  und  Adroncsthcs  „aceesso- 
riscbe  Seborgane"  besässen;  liingegcn  Gonosfonia  und  Manro- 
liciis  an  den  gleicben  Körperstellen  ,, Drüsen".  Endlicb  sollen 
die  Gattungen  Argyropelecus  und  Sternopiyx  eine  vermittelnde 
Stellung  einnebmen,  indem  die  bier  vorbandenen  Organe 
theilweise  an  Nebenaugen,  tbeilweise  an  Drüsen  erinnern. 

Früber  einzig  und  allein  nur  mit  dem  Bau  der  Organe 
bei  Chauliodus  bekannt,  ging  icb  an  die  Untersucbung  der 
andern  obigen  Gattungen,  obne  an  der  Ricbtigkeit  der  eben 
gedachten  Aufstellungen  Zweifel  zu  begen.  Allein  sclion  der 
erste  Blick  ins  Innere  eines  der  Organe  von  Gonostoma  Hess 
die  Uebereinstimmung  mit  Chauliodus  gewahren.  Und  dies 
wiederholte  sich  bei  allen  jenen  Gattungen,  welche  „Drüsen'' 
anstatt  „augenähulicber  Organe"  haben  sollten. 

Für  mich  lautet  daher  in  diesem  Punkte  das  Ergebniss: 
man  hat  es  bei  Chaidiodus,  Gonostoma^  Ichthyococciis,  ^v-gy- 
ropelecus  mit  Bildungen  von  einer  und  derselben  Art  zu  thun, 
mag  man  sie,  was  im  Augenblicke  gleichgültig  ist,  als  Neben- 
augen oder  als  Drüsen  bezeichnen;  keineswegs  aber  sind  die 
einen  „Nebenaugen"  und  die  andern  „Drüsen". 


2.  Die  (ilasperleu  äliiiliclieii  Organe. 

Die  Art  und  Weise  wie  sich  diese  Gebilde  über  die 
Oberfläche  des  Fischkörpers  erstrecken,  entsi)richt  in  der  Haupt- 
sache den  Linien  der  Ausbreitung,  welche  die  augcnähu- 
lichen  Organe  einhalten. 

Sie  stehen  demnach  in  der  Gegend  der  Nase,  auf  dem 
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Kiemendeckcl  iiiul  der  Kiemenlituit ;  am  zahlreichsten  au  der 
Bauchkante;  an  der  Seite  des  Leibes  in  schräglinigen  Griii)i)en; 
im  Allgcnieiucn  iu  l)cstiniiiiteu,  doch  auch  wohl  individuell 
schwankenden  Zahlenverhältnissen. 

Immer  übertreffen  jene  der  Kiemenhaut,  in  der  Zahl 
drei,  die  übrigen  au  Grösse.  Auch  nach  den  Species  kommen 
hierin  Unterschiede  vor:  so  zeichnet  unter  den  untersuchten 
Arten  die  Species  Scopelus  Rissoi  sich  durch  Umtaug  der 
Orgaue  aus. 

Das  Vorkommen  ist  auf  die  äussere  Hautfläche  be- 
schränkt; bei  keiner  Art  zeigte  sich  auch  nur  eine  Spur  ihrer 
Gegenwart  iu  der  Mundhöhle. 

Und  was  das  Aussehen  anbelangt,  so  haben  sie  die 
Gestalt  eines  wenig  vertieften  Schüsselchens  oder  Näpfchens 
von  rundlichem  Uuiriss.  Der  Boden  schillert  mit  Metallglauz 
und  da  eine  durchsichtige  gewölbte  Decke  darüber  wegzieht, 
so  lassen  sie  sich  als  Ganzes,  wie  oben  geschehen,  den  Glas- 
perleu vergleichen. 

In  die  Zusammensetzung  dieser  Orgaue  treten  bei 
allen  Arten  ein:  eine  äussere,  braun  pigmentirte  Hülle;  eine 
metallisch  glänzende  Schicht ;  ein  bindegewebiger  Gallert- 
körper; Nerven  und  Blutgefässe;  ein  deckender  Lymphraum. 

Bei  manchen  Arten  kommt  hinzu  ein  eigenartiger  spin- 
delförmiger Strang  oder  Platte  von  homogen  körnigem  Wesen. 

Das  braune  Pigment  iu  der  äusseren  Hülle  ist  in  wechseln- 
der Menge  vorhanden,  nach  den  einzelnen  Arten  und  selbst 
au  den  Organen  eines  und  desselben  Thieres.  Unter  den 
obigen  Species  haben  in  Kede  stehende  Gebilde  bei  Sco- 
pcltts  Rissoi  .die  stärkste  braune  Pigmeutirung;  dann  folgen 
die  von  Scopelus  JBenoiti 

Die  metallisch  glänzende  Auskleidung  gewährt  immer 
ein  zierliches  Aussehen  durch  die  regelmässig  sechseckigen, 
eng  zusammenschliessenden  Platten.     Usöow  fasst  diese  Ele- 
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mente  als  „Zellen"  auf,  was  ich  nidit  für  richtig  halten  kann. 
Nach  meiner  Meinung  sind  die  Plättchen  ganz  gleich  den 
übrigen  irisirenden  Theilchen  der  Hautdecke:  die  deutlich 
vorhandenen  Uebergänge  zwischen  ihnen  und  den  gewöhn- 
lichen metallisch  glänzenden  Flittern  weisen  auf  diese  Zu- 
sammengehörigkeit hin.  Entstanden  sind  sie  aber  wohl  im 
Protoplasma  der  Zellen  der  Lederhaut,  so  gut  wie  die  braunen 
Pigmentkörnchen. 

Der  genannte  Beobachter  hat  ferner  eine  dieser  „Zellen" 
von  Stomias  harhatus  bei  sehr  starker  Vergrösserung  abge- 
bildet'), wonach  die  Oberfläche  eine  Sculptur  aus  „parallel 
gestellten  kleinen  Quadraten"  besitzt.  Bei  den  mir  aus  Augen- 
schein bekannt  gewordenen  Arten  habe  ich  nichts  dem  ähn- 
liches gesehen,  wohl  aber,  wie  oben  erwähnt  wurde,  ist  das 
Aussehen  der  Platten  von  der  Fläche  mitunter  so,  als  ob  in 
ihrer  Substanz  noch  einmal  irisirendc  Theilchen  sich  abge- 
sondert hätten. 

Die  gallertige  Schicht  besteht  aus  zarten,  strahligen 
Zellen,  die  ein  Netzwerk  erzeugen,  mit  weicher  Grundsubstanz 
dazwischen. 

Ueber  den  Gallertkörper  herüber  wölbt  sich  vom  dor- 
salen Rand  her  bei  gewissen  Arten,  z.  B.  Scopclus  Rissoi, 
eine  dachartige  Verdickung.  Hieran  betheiligt  sich  nament- 
lich die  silberglänzende  Schicht,  unter  Aenderung  ihrer  Form- 
elemente, während  das  braune  Pigment  nur  eine  Strecke  weit 
darüber  hinweggeht. 

Wo  ein  solcher  dachartiger  Vorsprung  zugegen  ist,  liegt 
darunter  ein  leicht  gekrümmter,  spindelförmiger  Strang  oder 
Platte,  gebildet  aus  äusserst  feinen  Körnchen,  die  auch  feinst- 
streifig  geordnet  sein  können.  Gegen  die  untere  Fläche  des 
Wulstes  streben  die  in  den  Gallertkörper  eingetretenen  Ner- 

1)  a.  a.  0.  Fig.   17,  B. 
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venfasern,    uin    dort    mit    l)iruf()rmig-cr  Eiuliguiig   sich  in  die 
Substanz  der  Platte  zu  verlieren. 


3.  Die  Leuchtorgaiie. 

Indem  wir  einstweilen  die  bisherige  Bezeichnung  noch 
gelten  lassen,  so  wollen  wir  uns  hier  nur  ins  Gedächtniss  zu- 
rückrufen, dass  diese  Bildungen  bei  Scopelns  Rafinesquü, 
Scopelus  metopodampus  als  stark  lichtglän7.endc,  abgegrenzte 
Flecken  am  Kopf  auftreten;  während  sie  bei  Scopelus  Ilum- 
holdtii  und  Scopelus  Benoiti  in  Form  und  Aussehen  gedämpfter 
Perlflecken  am  Schwanz  zugegen  sind. 

Auch  sie  besitzen  die  braune  äussere  Hülle;  zweitens 
eine  metallisch  glänzende  Schicht;  jenseits  derselben  eine 
Lage  von  Substanz,  welche  als  Anhäufung  und  Entfaltung 
der  spindelförmigen  Platte,  wie  sie  in  den  schüsselfürraigen 
Orgauen  vorkommt,  anzusehen  ist. 
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111.  Üeutuiii'  der  Organe. 


■ö 


Von  vorn  licrein  ist  zuzugestehen,  dass  die  schwierige 
Frage,  wch'hes  denn  eigentlich  die  Lcbensthätigkcit  der  in 
Jvede  stehenden  l>ihlungen  sein  möge,  im  Augenblick  unbe- 
antwortet bleibt  und,  wie  ich  glaube,  wohl  noch  lauge  hin- 
aus auf  diesem  Punkte  verharren  wird.  Wir  müssen  einst- 
weilen zufrieden  sein  und  schon  als  Gewinn  ansprechen, 
wenn  es  gelingt  zu  zeigen,  was  die  Organe  nicht  sind  und 
wohin  die  morphologische  Verwandtschaftslinie  zu  gehen 
scheint. 


1.  Es  sind  keine  SiiiiiesAverkzeuge. 

Wir  haben  uns  durch  die  voranstehenden  Untersuchungen 
überzeugt,  dass  die  Bildungen  um  welche  es  sich  handelt, 
die  Natur  von  Drüsen  der  Hautdecke  nicht  haben.  Es  konnte 
sich  daher,  in  Anbetracht  der  Lage  und  weil  sie  regelmässig 
mit  Nerven  ausgestattet  sind,  der  Gedanke  regen,  dass  sie  in 
den  Kreis  jener  unter  so  mannichfaltiger  Form  auftreten- 
den Organisation  fallen,  welche  ich  seiner  Zeit  als  „Orgaue 
eines  sechsten  Sinnes"  zusammen  reihte  •)• 


1)  Auf  diese  Organe  am  Körper  amirer  Batracliier  sind  in  neuerer 
Zeit  aneli  italienisclie  Zoologen  aufmerksam  geworden,  so  CoUNALlA 
an  den  Larven  von  Pdohates  fuscus  (Atti  Soc.  Ital.  scienzc  nat.  1873); 
vor  Kurzem  beschreibt  sie  ferner  an  dem  gleichen  Thicre  und  ausführ- 
licher nach  ihrer  Vertheilung  Mich.  Lessona  (Anfibi  anuri  del  Pie- 
monte.  Reale  aecad.  d.  Lincci,   1877).  Er  gibt  Abbildungen   der  Linien, 
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Diese  Vermutliung,  von  mir  geäussert  als  ich  uocli  uicht 
durch  die  eigene  Prüfung  mich  belehren  konnte,  wurde  hin- 
fällig durch  die  mir  später  gewordene  Kenntniss  der  Organe 
des  Glimdioäus.  Im  „Seiteucanalsystem"  hat  man  es  mit 
ei)ithelialen  Bildungen  zu  thun  —  Sinneshecher,  freie  Seiten- 
organe, zelliger  Beleg  der  Nervenkn()i)fe,  —  welche  auf  binde- 
gewebiger, die  Nerven  und  Gefässe  tragender  Grundlage 
ruhen.  Die  uns  hier  beschäftigenden  Organe  haben  hingegen 
ihren  Sitz  innerhalb  der  Lederhaut. 

Es  Hesse  sich  indessen  fragen,  ob  nicht  dieselben,  trotz 
der  Verschiedenheit  im  Bau,  doch  als  Stellvertreter  des  Seiten- 
canalsysteras  aufgefasst  werden  dürfen.  Aber  auch  diese  Vor- 
stellung ist  abzuweisen.  Denn  obschon  ich  bei  Argyropdeciis 
nichts  von  einer  Seitenlinie  zu  erblicken  vermochte,  so  zeigt 


welche  die  Organe  in  der  Haut  ziehen  und  bemerkt,  dieselben  seien 
gross  und  deutlich  bei  Pelobates,  bei  den  Larven  der  anderen  Frösche 
und  Kröten  seien  sie  dagegen  klein  und  wenig  deutlich.  Die  gedachten 
Bildungen  gelten  beiden  Autoren  als  „cripte  mucose".  Dass  ich  bereits 
ein  Lustruni  vorher  die  Organe  an  den  Larven  des  Bomhinator  ange- 
zeigt, abgebildet  und  bezüglich  des  Baues  erörtert  habe  (Act.  acad.  Leop. 
Carol.  1868,  Fig.  18,  Fig.  19),  ist  den  genannten  Zoologen  unbekannt 
geblieben. 

Jüngst  hat  auch  der  französische  Herpetolog  L.\taste  in  einer 
Schrift  über  den  Discoglossus  (Societe  Linneenne  de  Bordeaux,  1879) 
ebenfalls  diese  ,,lignes  glanduleuses"  oder  „Organes  de  la  ligne  late- 
rale" unter  der  Ueberschrift:  Un  charactere  iniportant  de  la  famille 
des  Pelobatidae"  sehr  hübseh  fürs  freie  Auge  an  den  riesigen  Larven 
des  Pelobates  cultripcs  versinnlicht.  Ein  Jahr  vorher  scheint  Heron- 
RoYER  in  einer  mir  nicht  zugängigen  Abhandlung  die  gleichen  Ge- 
bilde an  den  Larven  von  Velodytes  jjunciatus  wahrgenommen  zu  haben. 
Wenn  aber  L.\TASTR  bemerkt:  „j'ai  vainement  cherche  quelques  renseig- 
nements  ä  ce  sujet  dans  les  travaux  de  Leydig  que  j'ai  entre  lesmains", 
so  ist  das  nicht  meine  Schuld:  vielmehr  wären  die  von  mir  auf  diesen 
Gegenstand  gerichteten  Angaben  und  bildlichen  Darstellungen  unschwer 
zu  finden  gewesen. 


76 

sich  doch  l)ei  der  Gattung  Scopclus  eine  deutliche  Linea  la- 
teralis mit  Nervenknöpfen  im  Grunde  des  den  Schuppen  auf- 
f^esetzten  Canales.  Ja  es  Hess  sich  sogar  an  einem  Exemplar 
von  Scopclus  Ilumholdtn  die  histologische  Zusammensetzung  der 
Nervenknüpfe  noch  ziemlich  gut  ermitteln  und  die  Ueberein- 
stimmung  mit  den  bekannten  Verhältnissen  wahrnehmen;  ins- 
besondere auch  die  Anw^esenheit  jener  grösseren  borstentragen- 
den Zellen  im  Epithel. 

Demnach  ist  jede  Verknüpfung  der  uns  berührenden 
Bildungen  mit  der  Organgruppe  des  Seitencanalsystems  un- 
möglich. Sie  sind  sich  beide  einander  nicht  nur  durch  den 
Bau  fremd,  sondern  sie  bestehen  auch  gleichzeitig  im  Körper 
des  Fisches.  —  Die  regelmässig  wiederkehrenden  Lymph- 
räume am  Gipfel  der  Organe  und  die  Lymphräume,  welche 
die  Nervenknöpfe  des  Seitencanalsystems  umgeben,  können 
auch  nicht  auf  Verwandtschaftsverhältnisse  ausgelegt  werden, 
indem  ja  das  völlige  oder  theilweise  Umgebenseiu  von  Lymph- 
räunieu  einen  gemeinsamen  Zug  im  Bau  der  Augen,  des  Ge- 
hörwerkzeuges und  vieler  Eingeweide  bildet. 


Es  wird  sich  sonach,  da  das  System  des  Seitencanales 
ausser  Vergleich  bleiben  muss,  von  den  Wirbelthieren  weg  zu 
gewissen  Wirbellosen  der  Blick  richten,  wie  das  bereits  von 
andern  Beobachtern  geschehen  ist. 

Die  im  Bisherigen  als  „augenähnliche"  Organe  unter- 
schiedenen Bildungen  weisen  in  der  That  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Augen  der  Muscheln  und  der  Hirudineeu  auf. 
Und  so  hat  denn  bereits  LeuckART,  irüher  bestimmter  als 
später,  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  es  sich  um  „Neben- 
augen" handele  und  hat  daraufhin  die  Innern  Theile  als  Linse, 
Glaskörper  und  Tapetum  unterschieden.  Ussow  erklärt  eben- 
falls wenigstens    einen  Theil    der  Organe    für  „accessorische 
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Augen".  Zuletzt  hat  sich  auch  Sempera)  auf  Grund  der  An- 
gaben der  vorgenannten  Beobachter  dahin  geäussert,  es  leide 
„in  der  That  keinen  Zweifel  mehr",  dass  die  bei  den  Gat- 
tungen Chaidiodus,  Astroncsthrs,  Stomias  vorkommenden  Bil- 
dungen als  „echte  Augen"  anzusehen  seien. 

Ich  selber  hatte  früher,  nur  vertraut  mit  den  Organen 
bei  Chaitliodus,  die  Möglichkeit  eingeräumt,  dass  der  Fisch 
mit  der  ganzen  Hautoberfläche  Lichtenn)findung  haben  könne; 
etwa  so,  wie  sich  verschiedene  Morphologeu  vorstellen,  dass 
niedre,  im  Wasser  lebende  Wirbelthiere  die  Fähigkeit  be- 
sitzen sollten  mit  der  ganzen  Hautoberfläche  zu  schmecken. 
Halte  man  das  Letztere  nicht  für  ungereimt,  könne  man  auch 
das  Erste re  zulassen. 

Gegenwärtig  al)er,  mit  grösserer  Erfahrung  zur  Seite, 
ist  mir  die  Deutung  der  Organe  als  „Sehwerkzeuge"  mehr 
als  zweifelhaft  geworden;  ja  ich  habe  diese  Ansicht  ganz  auf- 
gegeben, worüber  jetzt  ein  Mehreres. 

Ussow,  indem  er  den  von  mir  nicht  untersuchten  Sto- 
mias harbatiis  im  frischen  Zustande  zu  zergliedern  in  der 
Lage  gewesen  ist,  beschreibt  die  „Linse"  als  einen  vollkom- 
men durchsichtigen  Körper,  bestehend  aus  fibrillärer  Substanz 
mit  zerstreuten  s])indelförmigen  Zellen.  Der  zweite  durchsichtige 
Körper  „in  der  hinteren  Kammer  des  Auges"  sei  eine  Gallert- 
masse ohne  morphologische  Elemente.  Ausser  der  braunen 
Pigmenthülle,  die  an  der  Grenze  der  zwei  Abtheilungen  des 
Auges  einen  Ringwulst  oder  eine  Art  Diaphragma  entwickele, 
lasse  sich  ferner  eine  Lage  unterscheiden,  welche  „augen- 
scheinlich einer  Netzhaut  entspricht,"  Die  „Retina"  er- 
scheint bei  Genanntem  -)  sowohl  nach  ihrer  Lage  aus  Chau- 


1)  Existenzbedingungen  der  Thiere,  1880.  II.  Tlioil,  Anmerkungen, 
S.  274, 

2)  a.  a.  0,  Fig.  G. 
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liodus  abgebildet  als  auch  in  Betreff  ihrer  Zusammensetzung 
aus  „multipolaren  Nervenzellen,  die  durch  ihre  Fortsätze  mit- 
einander und  auch  mit  dem  Nerven  verbunden"  seien.  Auch 
wird  dargestellt*),  wie  die  „Krystallstäbchen"  in  die  Fasern 
der  „Nervenzellen"  ebenfalls  übergehen.  Der  russische  Zoo- 
log hatte  an  Ort  und  Stelle  in  Messina  an  einem  „vortreff- 
lichen Exemplar"  die  Untersuchung  vornehmen  können,  was 
bemerkt  zu  werden  verdient,  weil  ich  an  den  nahezu  seit  20 
Jahren  in  Weingeist  gelegenen  Thicren  über  solche  Zellen 
nichts  zu  berichten  fand.  Doch  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
in  der  punktförmigen  Masse  deren  ich  gedenke  und  ebenso 
in  gewissen  zelligen  Gebilden  des  „Glaskörpers"  mit  Auf- 
franzung  in  Fäserchen,  die  zelligen  Elemente  mit  enthalten 
waren,  welche  Ussow  am  frischen  Objekt  als  Zellen  der  Re- 
tina deutet. 

Auf  Grund  meiner  jetzigen  Wahrnehmungen  an  dem 
Organ  der  Nasengegend  von  Argyropelccus  zögere  ich  nicht 
die  Mittheilungen  des  genannten  Beobachters  bezüglich  des 
Thatsächlichen  für  richtig  zu  halten,  aber  die  Deutung  der 
Elemente  als  „Retina"  ist  es,  welche  ich  bestreiten  möchte. 
Die  „Nervenzellen"  gehören  nach  meiner  Erfahrung  dem  zel- 
ligen Netzwerk  an,  welches  den  „Glaskörper"  durchzieht  und 
durch  Häufung  eine  körnige  Mitte  desselben  hervorrufen  kann; 
sie  hängen  zusammen  mit  der  bindegewebigen  Hülle  und  dem 
Fächerwerk  des  „grauen  Körpers",  oder  sind  selbst  nur  Fä- 
cherwerk. Man  vergleiche  hierzu  auch  die  Ussow'schen 
Zeichnungen:  in  Figur  15  wird  dort  bei  s  das  bindegewebige 
Gerüst  dargestellt  und  in  demselben  eine  spindelförmige  Zelle, 
deren  Natur  als  Bindesubstanzzclle  wohl  unanfechtbar  ist; 
weiter  oben  rechts  tritt  die  gleiche  Zelle  auf.  Die  andern 
sechs  Zellen,  umgeben  von  streifigem  Bindegewebe,  birnförmig 

1)  a.  a.   0.  Fig.  15. 
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und  melirstralilig:,  gefüllt  bis  in  die  Ausläufer  hinein  mit 
Körnciien,  nuiss  icli  nach  deu\,  was  hei  Argyropelecm  zu 
sehen  war,  für  eines  und  dasselbe  halten,  was  die  zwei  klei- 
nen Zellen  sind,  nändich  für  Elemente  des  bindegewebigen 
Gerüstes  und  nicht  für  Theile  einer  Retina. 

Aber  auch  die  übrige  gcwebliche  Sonderung  bereitet 
uns  fortwährend  Schwierigkeiten,  wenn  wir  wirkliche  Seh- 
w^erkzeugc  in  den  ,, augenähnlichen"  Organen  erblicken 
wollten. 

Zunächst  kihintc  die  Anwesenheit  des  braunen  Pig- 
mentes zur  Ansicht  hinführen,  dass  „Augen"  im  Spiele  sein 
möchten.  Allein  die  Ablagerung  dieses  Stoffes  muss  einen 
allgemeinem  Grund  haben,  denn  wir  sehen  bei  oben  genannten 
Fischen,  dass  die  „Stirndrüse"  oder  Epiphyse  des  Gehirns*), 
welche  durch  das  Schädeldach,  so  gut  wie  das  Gehirn  über- 
haupt, durchscheint  und  dem  Schädeldach  angeheftet  ist, 
von  demselben  braunen  Pigmente,  mit  Freilassung  einer  hel- 
leren Mitte,  ebenso  umsi)onnen  wird,  wie  ein  „Nebenauge". 
Bei  der  ersten  Besichtiü-unc:  könnte  man  sich  sogar  zu  dem 


1)  In  dem  kürzlich  erschienenen  Aufsatz:  Marco  Lessona,  Sulla 
ghiandola  frontale  degli  aufibi  anuri  (Atti  della  Reale  Accadcmia  delle 
Scienze  di  Torino,  Vol.  XV,  1880)  spricht  der  Verfasser  seine  Verwun- 
derung aus,  dass  in  den  zahlreichen  Schriften  über  die  anuren  Batra- 
chier  die  ,, Stirndrüse"  seit  ihrer  Entdeckung  kaum  berücksichtigt  worden 
sei.  Insbesondere  bezeichnet  er  auch  mich  als  einen  von  jenen  Schrift- 
stellern über  Amphibien,  welche  davon  schweigen.  Hierzu  habe  ich  zu 
bemerken,  dass  der  italienische  Autor  sich  betreffs  meiner  in  völligem 
Irrtlium  bc'findet.  Ich  habe  längst  das  merkwürdige  Organ  untersucht 
und  in  Wort  und  Bild  von  liana  und  Bonibinator  abgehandelt.  (Organe 
eines  sechsten  Sinnes,  Act.  acad.  Leop.  Carol.  Vol.  XXXIV,  18G8,  S.  58  ft'., 
Taf.  I,  Fig.  9,  Taf.  IV,  Fig.  25,  Fig.  26,  Fig.  27.)  Vier  Jahre  später, 
als  ich  eine  verwandte  Bildung  bei  Lacertn  und  Anguis  auffand,  deu- 
tete ich  noch  einmal  auf  die  „Stirndrüse''  der  Batrachier  zurück.  (Die 
in  Deutschland  lebenden  Arten  der  Saurier.  1872,  S.  72  ff.,  Taf.  XII, 
Fig.  159,  Fig.  103.) 
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Glauben  verleiten  lassen,  es  handle  sich  wirklich  um  ein  dem 
Schädel  angehöriges  „Nebenauge".  Wenig  günstig  der  Auf- 
fassung, wornach  das  braune  hüllende  Pigment  einer  Cho- 
roidea  entspreche,  ist  auch  der  häulige  Fall,  dass  das  Pigment 
mehr  nur  einzelne  Flecken  in  der  Hülle  bildet,  und  nicht 
eine  zusammenhängende  Lage.  Liesse  sich  freilich  vorge- 
nannte Schicht  für  eine  Choroidea  nehmen,  dann  könnte  man 
folgerecht  die   silberglänzende  Schicht   als  Tapetum   deuten. 

Auch  die  „Linse''  darf  als  brechendes  Medium  eines 
Sehorgans  beanstandet  werden.  Ihr  Hervorgehen  nicht  aus 
der  Mitte  des  ,, Glaskörpers"  sondern  aus  dem  Rande  des- 
selben; die  Uebereinstimmung  mit  dem  letzteren  in  der  zel- 
ligen Zusammensetzung,  sowie  insbesondere  in  der  radiären 
Gruppirung  der  Elemente  durch  ein  Fächerwerk,  sind  Ver- 
hältnisse, welche  man  nicht  bei  einer  „Linse"  des  Auges  er- 
warten wird. 

Wollte  man  aber  trotz  solcher  Bedenken  die  Ansicht, 
unsere  Organe  seien  Sehwerkzeuge,  doch  noch  nicht  völlig 
preisgeben,  so  müsste  die  Bedeutung  des  „Glaskörpers"  als 
eines  nervösen  Endapparates  in  Erwägung  gezogen  werden. 
Es  liesse  sich  etwa  denken,  dass  von  der  Mitte  desselben  — 
dem  von  körniger  Substanz  gefüllten  Hohlraum  aus  —  Ver- 
bindungen des  Nerven  mit  den,  gegen  das  Tai)etum  gekehrten, 
zelligen  Elementen  bestehen.  Da  ferner  die  letzteren  bei  ge- 
wissen Arten  in  Form  und  Lichtbrechung  sich  den  Krystall- 
stäben  der  Arthropoden  nähern,  so  könnte  es  scheinen,  dass 
eine  derartige  Auffassung  nicht  ohne  alle  Stütze  wäre.  Und 
man  würde  schliesslich  zu  der  Annahme  gelangen,  dass  der 
ganze  „Glaskörper"  eine  „Retina"  vorstelle,  wobei  vom  Mittel- 
punkt weg,  strahlig  zur  Peripherie,  die  Entfaltung  der  Ele- 
mente statt  habe. 

Auf  diesem  Wege  der  Betrachtung  könnten  wir  uns  so- 
nach wieder  der  Ansicht  zuneigen,  dass  man  es  doch  mit  Licht- 
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empfindeuden  Organen  zu  tliiin  haben  möge;  allein  es  tritt  uns 
von  Neuem  störend  entgegen,  dass  die  Oeffnuug  des  Organs  — 
„Pupille"  wenn  wir  wollen,  —  sowie  ,, Linse''  und  „Glas- 
körper" nicht  aul'wärts  gekehrt  sind,  zum  Lichte,  sondern 
allezeit  bei  dem  schwimmenden  Fisch  abwärts  nach  der 
Tiefe  hin. 

Wir  sind  sonach,  wenn  wir  den  Bau  der  vermeintlichen 
„Nebenaugen"  für  sich  genauer  betrachten,  kaum  im  Stande 
eigentliche  Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  um  sie  als  Sehwerk- 
zeuge deuten  zu  können;  es  wird  im  Gegentheil  diese  Auf- 
fassung, je  mehr  wir  erwägen,  nach  allen  Seiten  hin  unwahr- 
scheinlich. 


Ich  habe  endlich  aber  auch  nicht  unterlassen  die  Augen 
einer  Muschelgattung,  des  Pecten,  wohin  eine  äussere  Aehn- 
iichkeit  weist,  vergleichend  zu  untersuchen.  Es  stand  mir 
ein  in  Weingeist  wohlerhaltenes  Exemplar  zu  Gebote,  das 
ich  auf  Pecten  opercularis  beziehen  möchte. 

Schon  der  Umstand,  dass  die  fraglichen  Organe  der 
Fische  nicht  nur  am  Kopf,  sondern  auch  am  Rumpfe  vor- 
kommen und  die  Augen  der  genannten  Muschelgattung  am 
Rande  des  Mantels,  kündigt  anscheinend  einen  verwandten 
Zug  an. 

Allein  der  erste  Schnitt,  welchen  ich  machte,  musste  be- 
lehren, dass  das  Auge  der  Muschel  und  ein  augenähnliches 
Organ  obiger  Fische  weit  verschiedene  Bildungen  sind  und  sich 
nicht  aufeinander  beziehen  lassen. 

Im  Auge  des  Pecten  unterscheidet  man  eine  aus  Zellen 
bestehende  Linse ;  dahinter  eine  Substanzlage,  welche  Grübe  0 


1)  Grube,    Ueb.    d.    Augen    d.    Muscheln.     Archiv    f.    Anat.    u. 
Phys.  1840. 

L  e  y  il  i  g,  Augenühuliche  Organe.  ^ 
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vermutliungsweisc  als  ,, Glaskörper"  ansprach,  die  aber  bereits 
Krohn  ')  wegen  „ihres  fasrigeu  Gcfilges"  als  das  „die  Licbt- 
eindrücke  aufnebmeude  Nervengebilde"  anzusehen  geneigt 
war.  Aueb  Valentin  -) ,  indem  er  über  die  Arbeiten  der 
beiden  Genannten  bericbtet,  tbeilt  mit,  dass  er  an  Spondylus 
eine  bccberartige  Retina  glaube  gefunden  zu  haben.  Mir  war 
früher  diese  etwas  versteckt  stebende  Angabe,  welcbe  aucb 
Andern  entgangen  zu  sein  scbeint,  dazumal  unbekannt  ge- 
blieben, als  icb,  nocb  obne  eigene  Prüfung  des  Auges  von 
Pccten,  gleicbfalls  in  dem  „zelligen  Glaskörper"  die  Retina 
bereits  vermuthet  hatte  ^). 

Gegenwärtig  nun  bestätigt  mir  die  Untersuchung,  dass 
eine  dicke  Retina  bei  unsrer  Muschel  zugegen  ist,  die,  ohne 
hier  auf  die  feineren  Verhältnisse  weiter  einzugehen,  eine 
Sonderung  in  zwei  Hauptlagen  darbietet,  in  eine  hintere 
dunklere  —  man  könnte  sie  fasrigkörnige  Schicht  nennen  — 
und  in  eine  vordere  helle,  aus  verlängerten  Zellen  oder  Stäb- 
chen sich  zusammensetzende  Lage,  welche  ebendesshalb  ein 
fasriges  Aussehen  besitzt.  Nach  aussen  von  der  Retina  folgt 
das  Tapetum,  dessen  Elemente  feine  rundlich-eckige  Körper- 
eben sind,  bei  noch  ungestörter  Lage  regelmässig  in  Quer- 
und  Längsreihen  gruppirt.  Jenseits  des  Tapeturas  urascbliesst 
eine  helle  bindegewebige  Haut,  durchsetzt  von  elastischen 
Fasern,  welche  netzförmig  verbunden  in  der  Querrichtung  des 
Organs  ziehen,  die  Innern  Augentheile.  Ein  brauner  Pigment- 
gürtel am  vordem  Umfang  des  Augapfels,  anscheinend  die 
Choroidea,  gehört  dem  Epithel  der  gemeinsamen  Hautdecke 
des  K()rpers  an,  und  welche  auch  den  Augapfel  überzieht. 


1)  Krohn,    üeb.  augenähnliche  Organe    bei  Pecten  u.  Spondylus. 
Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  1840. 

2)  Repertorium  f.  Anat.  u.  Phys.  Bd.  VI,  Jahrg.  1841,  S.   149. 
iö)  Histologie,  S.  2G1. 
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Dem  Voranstellenden  zufolge  halte  ich  mich,  j^leich  an- 
dern Beobachtern,  für  überzeugt,  dass  die  Augen  am  Mantel 
von  Peden,  trotz  der  Besonderheiten,  doch  den  am  Kopfe 
befindlichen  Augen  der  Schnecken  für  glcichwerthig  zu  halten 
sind.  Aber  nicht  minder  ist  es  für  mich  zweifellos,  dass 
irgend  eine  Verwandtschaft  dieser  Augen  mit  den  augenähn- 
lichen Organen  der  obigen  Fische  nicht  besteht. 

Es  erübrigt  auch  noch  die  „Rückenaugen"  der  Nackt- 
schnecke Onchidium  in  Betracht  zu  ziehen.  Es  k()nnte  uns 
nämlich  bedünken,  dass  hier  eine  gewisse  Gleichartigkeit  mit 
gedachten  Bildungen  der  Fische  schon  um  desswillen  vor- 
liege, weil  nach  Semper's  ^)  ausdrücklicher  Angabe  die  Augen, 
welche  bei  Onchnlmm  an  den  Tentakeln  des  Kopfes  stehen, 
den  regelrechten  Bau  der  Schneckenaugen  besitzen,  hingegen 
die  Augen  am  Rücken  völlig  anders  gebaut  seien.  Hier 
herrsche  eine  Abkehrung  der  als  Stäbchen  gedeuteten  Elemente 
nach  aussen,  wie  im  Auge  der  Wirbelthiere.  Wenn  wir  nun 
annehmen  könnten  —  was  aber  nach  Obigem  nicht  der  Fall  ist  — 
dass  die  strahlig  geordneten  Zellen  im  augenähnlichen  Organ 
bei  IcMhyococcus  den  Sehstäben  und  Krystallkegeln  zu  ver- 
gleichen wären,  so  Hesse  sich  eine  Brücke  von  dem  einen 
zu  dem  andern  Organ  schlagen.  Ebenso  wenn  man  auch  das 
berücksichtigt ,  was  Semper  über  die  Entwickelung  der 
Rückenaugen  des  Onchidium  mitthcilt,  in  Vergleich  zu  meinen 
Angaben  über  die  kleinen  pigmentlosen  Organe  des  Chaidiodus. 
Allein  mir  scheint,  die  Aehnlichkeiten  seien  doch  nur  ent- 
fernter Art  und  es  lassen  sich  die  Theile  immer  nur  etwas 
gewaltsam  zusanniienrücken,  wenn  sie  sich  der  angedeuteten 
Vorstelluno;  füffen  sollen. 


1)  Ueb.  Schneckenaugen  von  Wirbclthiertypus.  Archiv  f.  mikrosk. 
Anat.  1880.  —  Die  Existenzbedingungen  der  Thiere,  Leipzig  1880. 


84 

Kaum  besser  ergeht  es  uns  endlich,  wenn  wir  in  strengerer 
Weise  Vergleiche  zwischen  dem  Auge  der  Blutegel  ^)  und  den  in 
Betracht  zu  ziehenden  Gebilden  der  Fische  durchführen  wollten. 
Man  begegnet  Aehnlichkeiten  bezüglich  der  Form,  der  Lage, 
des  Pigmentes  sowie  der  zelligen  Elemente  des  Innern;  aber 
es  verlässt  uns  hiebei  doch  das  Gefühl  nicht,  dass  die  Ueber- 
einstimmungen  am  Ende  doch  nur  den  Charakter  des 
Zufälligen  an  sich  tragen,  und  die  Verschiedenheiten  grösser 
sind. 


Also  sind  wir  durch  Würdigung  und  Abwägen  des 
Thatsächlichen ,  von  verschiedenen  Seiten  her ,  dazu  ge- 
langt, aussprechen  zu  dürfen,  dass  die  ,, augenähnlichen  Or- 
gane" keine  Augen  sind.  Da  nun  auf  Gehör-  und  Geruchs- 
werkzeuge die  Deutung  zu  richten,  Niemanden  einfallen  kann, 
auch  an  Tastorgane  schwerlich  zu  denken  ist,  so  darf  sich 
der  Zweifel  regen,  ob  denn  die  uns  beschäftigenden  Bildungen 
überhaupt  gerade  Sinnesapparate  sein  müssen  und  ob  nicht 
noch  andere  mit  Nerven  ausgestattete  eigenartige  Organi- 
sationen im  Körper  der  Fische  bestehen,  in  deren  Reihe 
das,  was  wir  unterzubringen  uns  bemühen,  gestellt  werden 
könnte. 

Auf  diese  Frage  erhalten  wir,  wie  ich  meine,  einen  deut- 
lichen Wink  durch  die  zweite  Gruppe,  welche  im  bisherigen 
als  „glasperlenähnliche"  Gebilde  bezeichnet  wurden. 


1)  Leydig,  Die  Augen  u.  neue  Sinnesorgane  der  Egel.  Ai-cliiv 
f.  Anat.  u.  Phys.  1861.  p.  588.  —  Derselbe,  Tafeln  z.  vergl.  Anat. 
Taf.  II,Fig.  5,  Taf.  III,Fig.  1.  —  J.  Ranke,  Zur  Lehre  von  den  Ueber- 
gangssinncsorganen,  Ztschrft.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  XXV,  p.  143. 
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2.    Dil'  Ori;'JiHe  i^ehörcii  den  elektrisclioii  oder  pseudo- 
elektriselu'ii  Apparaten  au. 

Der  Ikiu  der  ,.glasperlenälinlichen*'  Gebilde  lässt  von 
vorneliereiu  eine  Verglcichung  mit  Sehwerkzeugen  gar  nicht 
zu.  Von  den  Theilen,  welche  man  in  den  vorhergehenden 
Organen  etwa  als  „Linse"  und  „Glaskörper"  ansprechen 
wollte,  ist  nichts  vorhanden.  "Wohl  gibt  Ussow  einen  Durch- 
schnitt des  „Auges"  von  Astronesthes  Martensis^),  alhvo  sich 
ausser  einer  vollständigen  braunen  Pignientschicht  von  dem 
getelderten  Tapetum  noch  ein  linsenförmiger  Körper  abhebt 
und  die  Worte  der  Beschreibung  sagen,  dass  der  letztere  den 
„Bau  der  Linse  vieler  wirbelloser  Thiere  zeige". 

Hierzu  gestatte  ich  mir  zu  bemerken,  dass  dieser  „linsen- 
förmige Körper"  ohne  Zweifel  morphologisch  etwas  ganz 
Anders  ist  als  die  „Linse"  im  Organ  bei  Chmdiodus,  Gonostoma, 
Ichthyococcus.  Die  Haut-Schuppen  nämlich,  insofern  sie  die 
Organe  überdecken,  können  am  Gipfelpunkt  eine  markirte 
Stelle  haben,  welche  ein  andermal,  wie  oben  berichtet  wurde, 
einwärts  sich  kuglig  oder  mehr  zapfenförmig  vorwölbend  auf 
solche  Weise  allerdings  Etwas  erzeugt,  was  der  Linse,  z.  B. 
im  Spinnenauge,  vergleichbar  wäre  dadurch,  dass  beides 
Verdickungen  einer  Hautschicht  sind.  Aber  eine  solche  „Linse" 
bleibt  doch  weit  verschieden  und  ist  nicht  zusammenzustellen 
mit  dem  Gebilde,  welches  oben  den  Namen  „Linse"  in  den 
augenähnlichen  Organen  trug. 

Auf  einen  richtigeren  Weg,  die  morphologische  Bedeutung 
der  glasperlenähulichen  Organe  zu  finden,  werden  wir  vielleicht 
geleitet,  wenn  wir  das  im  Schüsselchen  vorhandene  gallertige 

1)  a.   a.  0.  Fig.  ü. 


86 

niiulegewehc,  eleu  spiudcl-  oder  lialbinoiulfönuii^-eii  Strang 
und  die  Art  der  Nervenendigung  näher  würdigen.  In  Berück- 
sicbtigung  dieser  drei  Verhältnisse  ist  es  mir  im  hohen  Grade 
wahrscheinlicli,  um  nicht  zu  sagen,  gewiss  geworden,  dass 
die  Verwandtschaftslinie  der  in  Rede  stehenden  Bildungen 
zu  der  Reihe  der  elektrischen  und  pseudoelektrischen  Organe 
hinführt. 

Das  GallertgeAvebe  in  den  Schüsselchen  ents]iricht  nach 
meinem  Dafürhalten  der  gallertigen  Ausfüllungsmasse  im 
Innern  der  Säule.  In  dem  halbmondförmigen,  homogen  kör- 
nigen Strang  erblicke  ich  das  Homologon  der  elektrischen 
Platte.  Den  gangliösen  Endabschnitt  der  Nervenfasern  möchte 
ich  der  z.  R.  von  Max  Schultze')  gezeichneten  spindel- 
förmigen Anschwellung  an  die  Seite  setzen  und  ferner  ver- 
muthen,  dass  selbst  die  keulen-  oder  trichterförmige  Partie 
des  Nerven  ein  Homologon  habe  in  den  oben  erwähnten, 
allerdings  nur  unklar  gesehenen,  ballenförmigen  Abgrenzungen 
innerhalb  der  Substanz  der  elektrischen  Platten.  In  den 
„Perlflecken"  und  „Leuchtorganen"  ist  diese  Substanz  sodann 
massiger  geworden. 

Zufolge  einer  solchen  Betrachtungsweise  würde  ein 
Schttsselchen  für  sich  je  einem  Kästchen  der  elektrischen 
Organe  gleichkommen.  Die  rundliche  Form  behalten  sie 
wegen  der  freien,  über  den  Kih'per  vcrtheilten  Lage;  sie 
würden  wahrscheinlich  eckig  werden  wie  dort,  wenn  sie  zur 
Bildung  eines  gemeinsamen  elektrischen  Organs  zusammen- 
zurücken hätten. 

Im  Bau  der  elektrischen  und  pseudoelektrischen  Organe 
herrscht  bekanntlich  Mannigfaltigkeit  und  es  bestehen  grosse 
Unterschiede,    die  einstweilen  noch  keineswegs  ausgeglichen 


1)  Zur  Keiintniss  der  elektrischen  Oi-gane  d.  Fische,  Halle,   1858, 
Taf.  I,  Fig.  1,  Fig.  3. 


!?in(l.  Und  so  wird  es  uns,  zurückblickend  aiil'  die  ,,uugcn- 
älinlichen  Organe",  die  doch  gleichfalls  in  Betracht  kommen, 
zwar  immerhin  befremden  müssen,  dass  die  letzteren  so  stark 
abweichen  von  den  ,.glasperlenälinlichcn" ;  aber  wir  dürfen  doch 
die  Hoffming  hegen,  dass  durch  spätere,  tiefer  gehende  Unter- 
suchungen auch  hier  Züge  der  Verwandtschaft  aufgedeckt 
werden.  Denn  darüber  kann  wohl  keine  Meinungsver- 
schiedenheit auftauchen,  dass  die  beiderlei  Organe  durch  die 
Gleichheit  ihrer  Lage  am  Körper  schon  ausdrücken,  dass  sie 
einem  und  demselben  Kreis  morphologischer  Erscheinungen 
angehören. 

Mich  will  bedünken,  dass  zwei  Reihen  von  Bildungen 
dieser  Art  sich  entwickelt  haben  und  möchte  mir  vorstellen, 
dass  die  eine  derselben,  von  den  SAVi'schen  Bläschen  des 
Zitterrochen  aus  durch  das  pseudoelektrische  Organ  des  Gym- 
narchus  niloticus  und  die  scbüsselartigen  Organe  der  Scopelinen 
hindurch,  zu  den  echt  elektrischen  Organen  führe.  Die  andre 
Reihe  würde  sodann  die  „augenähnlichen"  Organe  der 
SternopUjchidae  imifassen,  und  diese  Apparate  wären  es, 
welche  auch  bei  Fischmolchen  {Menopoma)  und  den  Larven 
der  Urodelen  {Sdlamandra)  ihre  Vertretung  fänden  '). 

Das  Vorkommen  insoweit  es  bisher  bekannt  geworden 
ist  bei  Fischen  und  Amphibien,  hier  im  Stadium  vorübergehender 
oder  bleibender  Fischähnlichkeit,  liesse  sich  dahin  auslegen, 
dass  das  Leben  im  "Wasser  und  die  Thätigkeit  gedachter 
Organe  in  einem  gewissen  Zusammenhang  stehen  mögen. 

Worin  aber  die  eigentliche  Leistung  gesucht  werden 
müsse,    ob   Elektricität   entwickelt    werde,    oder   ob    das  so 


1)  Leydig,  Schwanzflosse,  Tastkörporclicn,  Enclorganc  der  Nerven, 
Archiv  f.  mikrosk.  Aiiat.  187G,  Bd.  XII.  —  Derselbe,  Nebenaugen  des 
Chauliodiis,  Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  1879. 


wenig  geschiebt  als  in  den  pseiidoelektrischen  Bildungen,  und 
was  alsdann  die  Organe  eigentlich  zu  verrichten  haben,  ist 
noch  in  völliges  Dunkel  gehüllt. 


•5.    Die  Bezeichiiimg  als  Leuchtorgaiie. 

Endlich  mag  es  noch  für  passend  erachtet  werden,  wenn 
bezüglich  des  Ausdruckes  „Leuchtorgane"  auch  einige  Dar- 
legungen folgen.  Die  Bezeichnung  rührt,  wie  aus  den  obigen 
Einzelbeschreibungen  hervorgeht,  schon  von  den  italienischen 
und  französischen  Zoologen  her  —  ,,corps  phosphorescents, 
appareil  lumineux"  bei  Valenciennes, 

Man  darf  behaupten,  dass  es  in  der  Thierreihe  kein 
„ Leuchtorgan '^  in  dem  Sinne  gibt,  als  sei  ein  solches  Organ 
einzig  darauf  eingerichtet,  Licht  zu  entwickeln  oder  zurück- 
zuwerfen. Wir  sehen  vielmehr  als  wirklich  leuchtende  Sub- 
stanz in  allen  jenen  Fällen,  die  einer  genaueren  histologischen 
Prüfung  unterworfen  worden  sind,  nur  feinere  und  gröbere 
Fetttheilchen :  mögen  dieselben  nun  entweder  noch  im  Proto- 
plasma der  Zellen  eingebettet  liegen,  oder  als  Zellenabschei- 
dungen bereits  die  Grenze  der  Zellen  oder  des  Thierkörpers 
überhaupt  verlassen  haben. 

Und  so  geschieht  es  denn,  dass  wir  den  Leuchtprozess 
an  die  verschiedensten  Innern  Organe,  sowie  an  Ilautsccrete 
geknüpft  sehen.  Es  leuchtet  z.  B.  in  Lampyris  nicht  bloss 
der  Fettkörper,  sondern  auch  das  Ei.  Ich  habe  mich  in  diesem 
Sommer  von  der  Richtigkeit  der  bereits  durch  Kkatzen- 
STEIN  im  Jahr  1757  gemachten  Wahrnehmung:  „Ova  (lam- 
pyridum)  pariter  lucida  sunt,    sed  debilius   lumen  spargunt'', 
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ebentulls  überzeugt ').  Und  wie  es  hier  das  Fett  des  Dotters 
ist,  welches  leuchtet,  so  ist  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
im  leuchtenden  „Fettkih-per"  dieselbe  Substanz  innerhall)  der 
Zellen,  welche  zur  Quelle  des  Lcuchtcns  wird  ^).  In  dem  mir 
unbekannten  Insect  Ceroplatus  sesoides,  welches  nach  Wahl- 
berg im  Larven-  und  rui)penzustand  mit  schönem  phosphori- 
schem Licht  leuchtet  ^),  mag  wohl  ebenfalls  die  Substanz  des 
Fettkörpers  das  Leuchtende  sein.  Dasselbe  vcrmuthc  ich 
bezüglich  des  exotischen  Fausus  sphaerococcKS,  dessen  Fühler 
in  eine  grosse,  schwach  phosphorescirende  Kugel  ausgeht^). 
Besonderes  Literesse  gewähren  in  dieser  Hinsicht  die 
Untersuchungen ,  welche  der  verstorbene  neapolitanische 
Anatom  Panceki  über  das  Leuchten  der  Scethiere  angestellt 
hat.  Hierbei  hat  sich  durch  die  histologische  Prüfung  er- 
geben, dass  immer  als  Letztes  eine  fettige  jMaterie  der  leuch- 
tende Stoff  war ;  zweitens,  was  für  unsre  Frage  ebenso  wichtig 
ist,  allzeit  erwiesen  sich  die  Organe,  welche  man  für  speci- 
fische  Leuchtapjiarate  anzusprechen  sich  versucht  fühlen 
konnte,    bald    als   Eierstock,    oder   als    Ganglieukugeln    der 


1)  Diese  Thatsachc  wendet  sicli  auch  gegen  M.  Sciiultze,  welcher 
als  Sitz  des  Leuchtens  eine  Zellenfovm  bezeichnete,  die  dem  Ende  der 
Tracheen  sich  anschliesst  und  von  mir  lange  vorher  bei  Corethra  be- 
schrieben worden  ist,  ohne  dass  aber  daran  das  mindeste  Leucht- 
phänomcn  sichtbar  wäre. 

2)  Vergl.  meine  Bemerkungen  über  den  Gegenstand  in  der  Ab- 
handig.: Amphipodcn  u.  Isopoden,  Zeitschrft.  f.  wiss.  Zool.,  Bd.  30, 
Supplem. 

3)  Stettiner  Entomol.  Zeitg,  1849,  S.   120. 

4)  Bei  uns,  doch  noch  nicht  von  mir  gesehen,  gibt  es  auch  einen 
Syrplws  iioctilucus  F.,  abgebildet  in  Panzer's  Fauna  insect.  Germ. 
Wenn  die  zwei  „maculac  pellucidae"  am  ersten  Bauchring  wirklich 
leuchten,  so  raüsste  nach  der  Lage  wohl  abermals  der  Fettkörper  das 
Licht  ausströmen. 
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llautnorveii,  als  Zellen  des  Bindegewebes  oder  des  Hautepithels: 
kurz  es  blieben  immer  die  gewöhnlichen,  andern  Verrichtungen 
vorstehenden  Gewebe  des  Körpers,  welche  gleichsam  neben- 
bei auch  leuchteten  '). 

Bei  dem  „Leuchten"  durch  reflectirtes  Licht  wüsste  ich 
ebenso  wenig  von  einem  Organ,  welches  ausschliesslich  zu 
diesem  Zwecke  gebildet  wäre;  vielmehr  gesellt  sich  wieder 
die  Erscheinung  des  Leuchtens  der  Hauptthätigkeit  des  Organs 
hinzu:  es  ,,leuchtet''  z.  B.  das  Auge  der  Muscheln,  gewisser 
Fische  und  Säugethiere  durch  die  Elemente  des  Tapetums. 
Die  Bedingungen  dieser  Art  des  Leuchtens  vermannichfaltigen 
sich  auch  wohl  bei  Insecten,  z.  B.  im  Auge  der  Nachtschmetter- 
linge -)  und  es  gibt  endlich  bei  Wirbelthiercn  ein  Leuchten 
in  Roth  —  gegenüber  dem  vorigen  in  Metallglanz  — ,  welches 
nicht  vom  Tapetuni  abhängt^). 

Im  Pflanzenreich  tritt  bekanntlich  ein  Leuchten  durch 
Reflex  ebenfalls  auf.  Das  winzige  Laubmoos  Schistostcga 
osmundacca  z.  B.,  welches  im  Dunkel  der  Höhlungen  auch 
deutscher  Mittelgebirge  lebt"*),  leuchtet  mit  smaragd-grün 
goldigem  Glanz.  Genaueres  Zusehen  macht  klar,  dass  es 
sich  nur  um  eine  Reflexerscheinung  des  einfallenden  Lichtes 
handelt. 


1)  Panceki,  Gli  orgaui  luminosi  e  la  luce  delle  Pennatule,  1871. 
—  Gli  organi  luminosi  c  la  luce  dei  Pirosomi  c  dcllc  foladi,  1872.  — 
Intorno  alla  luce  che  emana  delle  cellule  nervöse  della  Phyllirhoe  buce- 
phala,   1872. 

2)  Leydig,  Das  Auge  d.  Gliedcrthiere,  Tübingen  1864. 

3)  Lkydig,  Die  Farbe  der  Retina  u.  das  Leuchten  der  Augen. 
Archiv  f.  Naturgesch.  43.  Jahrg. 

4)  Mir  zuerst  vor  die  AugeTi  gekommen  in  der  Rhön,  wo  es  in 
den  Klüften  der  phonolithischen  „Steinwand"  an  der  in  Trümmer  zer- 
fallenen nördlichen  Hälfte,  aus  den  dunklen  Räumen  freundlich  ent- 
gegen schimmert. 
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\'()raiistclicii(lc  Hinweisungen  geben  die  Richtseliniir, 
wie  das  „Leuchten'^  der  Orgaue,  welche  hier  unser  Interesse 
in  Anspruch  nehmen,  zu  bcurtheilen  sei. 

Die  erste  Besichtigung  lehrt,  dass  Buden  und  seitliche 
Wund  der  schlisselfih-niigen  Körper  mit  Silber-  und  Goldglanz 
„leuchten";  aber  nicht  anders  als  etwa  der  Hintergrund  eines 
mit  Tapetuni  versehenen  Fischauges.  Aufifälliger  wird  die 
Erscheinung  an  den  grösseren  Organen  des  Kopfes  einzelner 
Arten,  wclclie  daher  denn  auch  vorzugsweise  ,,appareil  lumi- 
neux'*  genannt  wurden.  Aber  nach  den  obigen  Mittheilungen 
über  den  Bau  kann  das  „Leuchten"  unmöglich  die  Haupt- 
leistung sein,  sondern  tritt  wie  das  „Leuchten"  eines  Auges 
zu  einer  andern  Thätigkeit  hinzu.  Die  ganze  Erscheinung 
steht  ja  iiberliaupt  in  nächster  Verwandtschaft  zum  Metall- 
glanz der  Hautdecke,  wie  selbst  auch  die  Plättchen  des 
„Tapetums"  nur  in  Grösse  und  Gestalt  von  den  Flitterchen 
des  Integumentes  abweichen. 

Und  eine  solche  Auffassung  würde  selbst  dann  keinen 
Eintrag  erleiden,  wenn  durch  spätere  Erfahrungen  gezeigt 
werden  könnte,  dass  unsre  Organe  auch  wirklich  Licht  zu 
entwickeln,  und  nicht  bloss  Licht  zu  retlectiren,  im  Stande 
wären.  Der  einzige  Naturforscher,  welcher  bisher  eine  ein- 
schlägige Beobachtung  gemacht  hat,  ist  v.  WiLLEMOES-SUHM 
gewesen,  welcher  sah,  dass  im  lebenden  Zustande  die  Scope- 
lincn  phosphoresciren.  „Wie  ein  leuchtender  Stern  hing  einer 
im  Netz,  als  er  Nachts  herauf  kam"  sind  seine  Worte  und 
er  fügt  die  Bemerkung  bei :  ,, möglicherweise  ist  der  Sitz  des 
Lichtes  in  den  eigenthündichen  Seitenorganen  und  es  möge 
diese  Phosphorescenz  die  einzige  Lichtquelle  in  grossen  Tiefen 
des  Meeres  sein." 

In  den  Schriften  der  italienischen  Zoologen  ist  über 
fraglichen  Punkt  keine  Auskunft  zu  holen.  Weder  Risso, 
noch  Coccü,  noch  Bonapakte  scheinen  in  der  Lage  gewesen 
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zu  sein,  über  das  Biologische  unserer  Fische  Beobachtungen 
zu  machen.  Wenn  Risso  sagt,  dass  die  einen  Scopelinen 
gesellig  leben,  die  andern  für  sich;  oder  dass  sie  gefrässig 
seien  und  sofort  sterben,  wenn  sie  mit  der  athmosphärischcn 
Lutt  in  Berührung  kamen,  so  sind  das  Wahrnehmungen,  welche 
er  aus  dem  Munde  der  Fischer  erhalten  oder  durch  Zerglie- 
derung gewonnen  haben  mag.  Jedenfalls  bemerkt  er  selber 
ausdrücklich:  .,Kien  n'est  connu  sur  les  moeurs  et  les  habi- 
tudes  des  Scopeles". 

Bei  COCCO,  indem  er  die  Arten  aufführt  und  beschreibt, 
begegnen  wir  der  fast  stehenden  Bemerkung:  ,,balzate  dalle 
onde  sulla  spiaggia" ;  er  hat  die  Thiere,  namentlich  zur  Winters- 
zeit, dann  im  Februar  und  März  am  Strande  des  Meeres 
aufgesammelt. 

Aber  —  und  dahin  zielt  die  ganze  Auseinandersetzung 
—  sollten  auch  künftige  Beobachter  eine  wirkliche  Licht- 
entwicklung  an  lebenden  Fischen  aufzuzeigen  vermögen,  so 
hindert  das  nicht  unsere  Organe  als  pseudoelektrische  oder 
wirklich  elektrische  Apparate  aufzufassen:  es  sind  alsdann 
„Leuchtorgane"  nur  in  dem  Sinne,  wie  das  leuchtende  Ei 
einer  Eidechse  oder  das  leuchtende  liautsecret  eines  Batrachiers 
ein  „Leuchtorgan"  heissen  könnte. 

Noch  mag  nicht  unerwähnt  bleiben,  im  Hinblick  auf 
das,  was  oben  von  der  fettigen  Substanz  als  Ausgangspunkt 
des  Leuchtens  bemerkt  wurde,  dass  die  Krümeln  und  Körner 
in  den  Elementen  des  zelligen  Körpers  der  augenähnlichen 
Organe  gar  wohl  an  die  stark  lichtbrechenden  Gebilde  im 
Hautsecret  der  Batrachier  erinnern  und  also  im  Falle  wirk- 
licher Lichtentwicklung  gleich  diesen  der  Sitz  des  Leuchtens 
sein  könnten  M. 


1)  Vcrgl.  Leydig,    Die   allgemeinen  Bedeckungen    d.  Amphibien, 
Archiv    f.    mikrusk.   Anat.  1876,    Sondei'abdruck    S.  97,    Ö.  99.  —    Das 
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Zum  Schlüsse  soll  noch  darauf  hingewiesen  sein,  dass 
die  abgehandelten  Körpeitheile  ausser  den  Arten,  welche  oben 
namhaft  gemacht  wurden  ,  noch  manchen  andern  Fischen 
zukommen  mögen.  Schon  durch  v.  WiLLEMOES-SuiiM  sind 
mehre  neue  Fische  bekannt  geworden,  welche  aus  der  Tiefe 
des  Meeres  hervorgezogen  wurden  und  auf  der  Kopfbartel 
oder  auf  dem  abgeplatteten  Kopf  mit  „einem  merkwürdig 
grossen  Sinnesorgan"  versehen  sind.  Auch  Valenciennes, 
die  Gattung  Hemiramphns  erörternd,  bemerkt:  „cpii  porte  ä 
l'extremitö  du  museau  uue  vesicule  phosphoresccnte  et  tres 
brillante". 


Leuchten  des  milchigen  Hautsecretes  gewisser  Batrachier  möchte  man 
wegen  innerer  Beschaüenheit  auch  mit  der  Thatsache  in  Yerl)indung 
bringen,  dass  nach  Martius  (Isis,  183G,  S.  234)  die  Milch  von  Euphorbia 
phosphorea  leuchtet. 
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IV. 

Ergebnisse. 

1)  Bei  gewissen  Fischen  stehen  eigenartige  Organe 
am  Kopf  und  Rumpf  in  so  bestimmten  Linien  der  Ver- 
theilung,  dass  sie  an  die  Organe  des  Seitenkanalsystems 
erinnern. 

2)  Trotzdem  gehören  sie  aber  nicht  dem  Seitenkanal- 
system  an,  noch  sind  sie  als  Stellvertreter  eines  solchen  auf- 
zufassen. 

3)  In  ihrem  Bau  zeigen  sie  untereinander  solche  Ver- 
schiedenheiten, dass  sie  in  mehre  Formen  sich  zerlegen  lassen, 
die  oben  als  „augenähnliche",  als  „glasperlenähnliche"  und 
als  „Leuchtorgane"  aufgestellt  worden  sind. 

4)  Die  erste  Form,  obschon  an  Augen  gewisser  Wirbel- 
losen gemahnend,  lässt  sich  bei  näherem  Zusehen  doch  nicht 
mit  wirklichen  Augen  zusammenreiheu. 

5)  Die  zweite  und  dritte  Form,  von  vorneherein  den 
Augen  fernstehend,  schliesst  eine  Verknüpfung  mit  diesen 
Sinneswerkzeugen  völlig  aus. 

G)  Der  Bau  sämmtlicher  Organe  muss  sogar  Bedenken 
erwecken,  ob  man  es  denn  überhaupt  mit  Sinnesorganen  nach 
herkömmlichem  Begriff  zu  thun  habe. 

7)  Vielmehr  bieten  sich  Gründe  dar  zur  Annahme, 
dass  die  fraglichen  Organe  in  die  Gruppe  der  pseudoelek- 
trischen oder  auch  wirklich  elektrischen  Apparate  einzu- 
reihen seien. 

8)  Durch  das  „Tapetum"   können  die  Organe  nebenbei 
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Licht  zurückwerfen ;  nach  einer  Beobachtung-  am  lebenden 
Thier  lässt  sich  vermuthen,  dass  sie  selbst  „phosphoresciren". 
Doch  auch  alsdann  wären  sie  nur  als  „leuchtende'^  Organe 
anzusprechen,  oder  als  solche,  die  neben  ihrer  andern  Leistung 
auch  Licht  zu  entwickeln  vermögen. 
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Erliliiruii;L;-  der  Al)hil<limft'eii. 


Taf.    I. 

Fig.    1.     Gnnnstnma  äenudatum,  zweimal  vorgrössert. 

Fig.    2.     Ko})!'  von  Gonostomn  drnudatuDi,  stärker  vergrössert. 

Fig.    ;5.     Jchthyncoccuü  Fonicrine,  zweimal  vergrössert. 

Fig.    '1.     Ichthyococcus  ovatus,  zweimal  vergrössert. 

Fig.    5.     ArgyropelccHs  liemigymnus,  zweimal  vergrössert. 

Die  Figuren  1  bis  5  ge])en  eine  Uebersicht  über  die  Lage 

der  augenähnlichen  Organe. 
Fig.    6.     Zwei  augenähnliche  Organe  des  Gonostoma  dennclatmn  an  der 

Seite  des  Leibes    bei    massiger   Vergrösserung ;    man  sieht  die 

braune  Pigmenthülle  und  den  zelligen  Lmenkörper;    bei  dem 

einen  auch  das  umspinnende  Blutgefäss. 

V 

Taf.    IL 

Fig.  7.  Zwei  augenähnliche  Organe  von  der  Kiemenhaut  des  Gonodoma 
denudntum,  massig  vergrössert  und  von  oben.  (Blutgefäss, 
Nerv,  Kiemenhautstrahl.) 

Fig.    8.     Dieselben  Organe  von  unten. 

I'ig.  9.  Das  Organ  in  der  Nasengegend  ebenfalls  von  Gonostoma 
denudatum,  massig  vergrössert.  Es  zeigt  sich  ausser  der  Foi-m 
im  Allgemeinen  die  braune  Hülle,  die  silberglänzende  Schicht, 
der  zellige  Linenköi-per  und  der  Nerv. 

Fig.  10.  Ein  Stück  des  zelligen  Innenkörpers  bei  stärkerer  Vorgrös- 
serung.  Man  unterscheidet  die  bindegewebige  Hülle  und  ihre 
fächerartigen  Fortsetzungen,  sowie  die  zelligen  Elemente. 

Fig.  IL  Eine  Gruppe  der  Zellen  vom  Innenkörper  für  sich  und  noch 
stärker  vergrössert. 

Fig.  12.  Flitterchen  der  silberglänzenden  Schicht  von  Gonostoma  denu- 
datum, stark  vergrössert. 

Fig  13.  Flitterchen,  welche  den  Gipfel  der  Organe  von  Argyropelecus 
heinigymnus  aussen  umziehen,  mit  Abgliederungsstellen. 

Fig.  14.  Die  gleichen  Elemente  mit  Querstreifung;  beidemal  stark 
vergrössert. 
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Vi<y.  !5.     Flittuiclicn  des  Tai)otuiiis  von  (fonostoind  dcnxdatum,  in  (^uer- 

bändcr  geordnL't. 
Fig.  1().     Zwei  Endtlicilc    sehr    grosser    Tai)etallliiterclieii   von  Scopdas 

Bufinesquii,  mit  den  irisirendeii  Kreisen,     btarlc  vergrüssert. 


V  Taf.  III. 

Fig.  17.  Organ  aus  der  Kimnenliaut  von  (ronostoma  denudatum,  massig 
stark  vergrössert.  Man  sieht  die  Umgrenzung  der  Ampulle 
und  des  Halses  von  Seite  der  braunen  Hülle  und  das  vor- 
stehende Ende  des  zelligen  Innenkörpers  ;  ausserdem  das 
Tapetum,  die  Wölbung  über  der  Oeffnung,  bedingt  durch  den 
Lymphraum;  neben  der  Ampulle  die  Nerven  und  die  Blut- 
gefässe. 

Fig.  18.  Dasselbe  Organ  der  Länge  nach  angeschnitten.  Im  Innern 
des  zelligen  Körpers  erscheint  eine  Art  Höhlung. 

Fig.  10.  Ein  Thcil  des  zelligen  Innenkörpers  eines  Organs  von  Argijro- 
pelccus  heviigywnus  bei  starker  Vergrösserung. 

Fig.  20.  Stück  der  braunen  IlüUe,  deren  ßindesubstauzzellen  den  An- 
blick eines  Epithels  gewähren. 

Fig.  21.  Zwei  Organe  von  Ichthyococcus  Power iae  bei  geringer  Ver- 
grösserung; sind  einfach  sackförmig. 


^Taf.  IV.. 

Fig.  22.  Organ  der  Nasengegend  von  Argyropelecus  hemigijmnus;  mas- 
sige Vergrösserung.  Es  zeigt  sich  die  Form  des  zelligen  Innen- 
körpers und  wie  weit  die  In-aunc  Hülle  ihn  umgibt.  Von  den 
Nerven  geht  der  eine  unter  dem  Organ  weg,  der  andre  hinein. 

Fig.  23.  Organ  unter  dem  Auge  von  Aryyropelecus  hemigi/mnus ;  mas- 
sige Vergrösserung. 

Fig.  24.  lialsabschnitt  eines  Organs  von  Arggropelecus  hcmigymnus  mit 
den  Flitterchen,  welche  den  Gipfel  umkreisen.  Dort  auch  eine 
Art  Einsenkung. 

Fig.  25.  Organ  von  der  Bauchkante  des  Argyropclccus  hcmigymnus^ 
im  Längsschnitt;  massig  vergrössert. 

Fig.  2G.  Stück  des  zelligen  luuenkörpers  vom  Organ  der  Nasengegend 
des  Argyropelecus  heniigymniis  bei  starker  Vergrösserung,  Links 

7* 
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die  Zellen  für  sich,  rechts  noch  in  Gruppen  gefasst,  zwischen 
denen  sicli  Eäume  hinziehen. 
Fig.  27.     Einige  der  gewöhnlichen  hier  sehr  grossen  Flitterchcn,  welche 
bei  Argyropelccus   hcmigymnus   den  bilberglanz  der    Haut  er- 
zeugen. 

Taf.    V. 

Fig.  28.  Untere  Ecke  des  Leibes  von  Argijroitclccus  hemigijmnus  um 
einen  Theil  der  Doppelreihe  der  dortigen  Organe  zu  zeigen. 
Geringe  Vergrösserung. 

Fig.  29.  Schwanzende  eines  jungen,  13  mm  langen  Thieres  von  Argy- 
pclcciis  licmigi/mnus;  massige  Vergrösserung.  Es  hebt  sich  unten 
das  Schwanzorgan  ab. 

Fig.  30.  Orgängruppe  vor  der  Afterflosse  des  Argyropelccus  hcmigymnus, 
etwas  angesclniitten  und  massig  vergrössert.  Die  herantre- 
tenden Nerven  und  Gefässe,  Hüllen,  Innenkörper  und  Andres  sind 
sichtbar. 

Fig.  31.  Ein  Stück  des  Organs  der  vorigen  Figur  im  senkrechten  Schnitt. 
Die  zelligen  Körper  sind  theilweise  verschmolzen.  Geringe 
Vergrösserung. 

Fig.  32.  Organ  von  der  Seite  des  Leibes  bei  Scopchis  Rissoi  im  senk- 
rechten Schnitt,  gering  vergrössert  und  halbschematisch. 

Taf.    VL 

Fig.  33.  Das  Organ  der  Nasengegend  von  Ichthyococcus  ovatus  im  Längs- 
schnitt, massig  stark  vergrössert.  Unterschiede  der  zelligen 
Elemente  in  der  .,Linse"  und  dem  „Glaskörper".  Die  Stelle 
des  eintretenden   Nerven  ist  die  gewöhnliche. 

Fig.  34.  Stück  des  „Glaskörpers"  bei  starker  Vergrösserung  von  Ich- 
thyococcus ovatus. 

Fig.  3;").  Einige  Zellen  aus  dem  „Glasköi'per"  des  Organs  der  Nasen- 
gegend von  Argyropelccus  hcmigymnus,  stark  vergrössert. 

Fig.  36.  Zellen  aus  dem  „Glaskörper"  eines  Organs  von  der  Seite  des 
Leibes  aus  Ichthyococcus  ovatus,  stark  vergrössert. 

Fig.  37.  Scopclus  Rissoi  zweimal  vergrössert.  Lage  und  Zahl  der 
Organe. 

Fig.  38.  Scopelus  Boioiti,  zweimal  vergrössert.  Lage  und  Zahl  der 
Organe.  (Die  Krümmung  des  Fisches  ist  Wirkung  des  Wein- 
geistes.) 
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Fig.  39  Schwänzende  des  Scopclus  licnoiti,  von  unten  und  etwas  mehr 
vcrgrössert.  Es  zeigt  sich  uusser  den  „Glasperlen"  noch  ein 
„Perllleck''. 

Fig.  40.  Scopclus  Bonapartii,  zweimal  vergrössert.  Lage  und  Zahl  der 
«Glasperlen" . 


/  T  a  f.    VII. 

Fig.  41.  Zwei  der  glasperlenähnlichen  Organe  von  der  Seite  des  Sco- 
pcluH  Humholätn;  bei  aufiallcndem  Lieht  und  gering  ver- 
grössert. 

Fig.  42.  Ein  Stück  der  Leibesgegend  von  Scopchis  Bissoi  unter  Lupen- 
vergrösserung.  Man  sieht  schon  jetzt  an  den  Organen  den 
von  oben  herabbiegenden  Wulst. 

Fig.  43.  Organ  von  der  Seite  des  Leibes  des  Scopehis  Rissoi  bei  mas- 
siger Vei'grösserung ;  auf  die  Höhe  eingestellt. 

Fig.  44.  Dasselbe  Organ  unter  gleichen  Verhältnissen,  aber  bei  tieferer 
Einstellung  des  Mikroskopes.  Es  kommen  jetzt  die  Nerven 
und  Gefässe  zum  Vorschein. 

Fig.  45  '*.  Ein  Tbeil  der  Plättchen  des  Tapetums  aus  einem  Organ  der 
Kiemenhaut   von  Scopelxs  Bissoi;    bei    starker    Vergrösserung. 

Fig.  45b.  Ein  einzelnes  Plättchen,  noch  stärker  vergrössert;  man  sieht 
am  Rande  die  Schichtung  und  die  Fleckenbildung  in  der 
Substanz. 

Fig.  4(3.  Eine  Gruppe  jener  Schuppenkörperchen,  welche  in  Fig.  43 
den  oberen  Fleck  bildet. 


Taf.    VIII. 

Fig.  47.  Organ  der  Kiemenhaut  von  Scopclus  Bissoi  von  oben  und 
seitlich;  massige  Vergrösserung. 

Fig.  48.  Der  eigenartige  Wulst  aus  einem  Organ  der  Schwanzgegend 
von  Scopclus  Bissoi  für  sich  und  bei  stärkerer  Vergrös- 
serung. 

Fig.  49.  Ein  Organ  von  den  Flanken  des  Scopehis  Bissoi,  mit  der 
deckenden  Schuppe  und  in  seitlicher  Ansicht,  ziemlich  stark 
vergrössert. 
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''Taf.    IX. 

Fig.  50.  Aus  einem  Organ  von  der  Seite  des  Leibes  des  Scopehts 
Bissoi,  bei  starker  Vergrösscrung.  Es  zeigt  sieli  ein  Theil 
des  eigenartigen  Wulstes  und  des  vorspringenden  Dächcl- 
cliens;  die  Nerven  und  ihre  Endganglienzellen;  die  Blutgefässe; 
das  gallertige  Bindegewebe. 

Fig.  51.  Die  Hälfte  eines  Organs  aus  der  Kiemenhaut  von  Scopclus 
Bafinesquii  bei  massiger  Vergrösserung.  Die  überziehende 
Schicht  der  Hautdecke  erscheint  eingerissen,  man  sieht  unter 
Anderm  auch  den  die  Gefässe  tragenden  Gallertkörper. 

Fig.  52.  Organ  der  Seite  des  Leibes  von  Scopclus  Bofincsquii,  massig 
vergrössert. 

Fig.  53.  Ein  Organ  von  Scopclus  HumholcUii  im  Längsschnitt.  Die 
deckende  Schuppe  entwickelt  nach  einwärts  einen  zapfenar- 
tigen Vorsprung. 

T  a  f.  X. 

Fig.  54.  Scopclus  Rafinesquü,  zweimal  vergrössert.  In  der  Augen- 
gegend die  leuchtenden  Organe. 

Fig.  55.  Schnauzenendo  von  Scopclus  Eafuiesqnü  unter  stärkerer  Lupe. 
Man  sieht  die  „Leuchtorgane"  über  der  Nasengrube  und  unter 
dem  Auge ;  ausserdem  die  durchschimmernden  drei  Organe  der 
Kiemenhaut. 

Fig.  56.     Schnauze  von  Scopclus  mctopoclampus. 

Fig.  57.  Schwanzende  von  Scopclus  Humholdtii.  Es  stellt  sich  ausser 
den  glasperlenähnlichen  Organen  der  „Perlfleck"  dar. 

Fig.  58.  Stück  des  Perlfleckes,  in  der  Seitenansicht  und  ein  heran- 
tretender Nerv.     Geringe  Vergrösserung. 

Fig.  59.  Senkrechter  Schnitt  durch  den  ganzen  Perlfleck  von  Scopclus 
Humholdtii:  braune  Hülle,  Tapetalschicht,  durchtretende  Blut- 
gefässe, eigenartige  Substanzlage. 

Fig.  CO.  Ein  Stück  desselben  Organs  bei  stärkerer  Vergrösserung  und 
etwas  gedrückt.  Die  Substanz  erscheint  von  Hohlgängen 
durchbrochen  in  denen  die  Blutgefässe  hinziehen. 

Fig.  61.  Ein  kleiner  Theil  der  eigenartigen  Substanz  mit  ihren  Ge- 
fässen  bei  sehr  starker  Vergrösserung. 
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